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Herausgeber Stephan Bühring freut sich, dass endlich
der Frühling beginnt.

Liebe Leserinnen und Leser,

wir hoffen, Sie sind gut in ein glückliches, zufriedenes, erfolgreiches und gesundes 2017
gestartet. Was mag es wohl bringen dieses Jahr? Das fragen sich in diesen Tagen sehr viele
Menschen. Verunsicherung allenthalben. Selten gab es so viele Ereignisse, die vermeintliche
Gewissheiten über den Haufen warfen, wie dieser Tage. Angefangen bei der Dauerkrise in
Europa, der Entscheidung für den „Brexit“, der Wahl Donald Trumps zum US-Präsidenten.

Doch bei all dem verständlichen Interesse an der Vorschau gilt: „Prognosen sind
schwierig, vor allem, wenn sie die Zukunft betreffen.“ Dieses geflügelte Wort wird wahl-
weise Karl Valentin, Mark Twain oder anderen zugeschrieben. Es bringt, mit einem Au-
genzwinkern, das grundsätzliche Problem auf den Punkt, dass sich die Zukunft eben nur
bedingt gestalten und beeinflussen – und damit auch vorhersagen – lässt.

Lassen Sie uns gemeinsam mit einer positiven Grundstimmung auf dieses Jahr 2017
blicken und insbesondere voller Vorfreude darauf warten, was es für kleine, schöne und
unbeschwerte Momente für uns bereithält, statt verunsichert auf die nächste negative
Schlagzeile zu warten. Dazu gehört auch, die Herausforderungen positiv anzugehen und
die Ärmel hochzukrempeln. 

In dieser Ausgabe der Herbstzeitlosen widmen wir uns deshalb unter anderem der Zu-
kunft des Stadttheaters. Wissen Sie eigentlich, welche Gebäckspezialität den Namen einer
fränkischen Stadt in Bäckereien bis über den Atlantik trägt? Die Antwort hält unsere Ti-
telgeschichte parat.

Wir freuen uns auf das nächste „Herbstzeitlose-Jahr“ mit Ihnen und wünschen eine
interessante, informative und vergnügliche Lektüre.

Herzlichst,

Stephan Bühring Michael Kniess
Herausgeber Redaktionsleitung
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KURZ & KNAPP: MELDUNGEN

Anne Reimann wird neue Leiterin
des Kulturamtes 
Der Erlanger Stadtrat
hat Anne Reimann zur
neuen Leiterin des Kul-
turamtes bestellt. Rei-
mann, bisher Leiterin
der Erlanger Stadtbi-
bliothek, übernimmt
die neue Aufgabe zum
1. April 2017. Sie folgt
Anke Steinert-Neuwirth nach, die am 1.
März ihr Amt als Referentin für Bildung,
Kultur und Jugend und berufsmäßiges
Stadtratsmitglied antritt. Die Wahl-Erlan-
gerin Reimann begann ihre berufliche
Laufbahn als Bibliothekarin in der Stadt-
bücherei Erlangen. 

Nach einem weiteren Studium – Ger-
manistik und Musikwissenschaft in Frank-
furt/Main – und verschiedenen berufli-
chen Stationen übernahm sie im Jahr 2010
die Leitung der Stadtbibliothek Erlangen
und entwickelte das Haus zu einer leis-

tungsstarken Kultur- und Bildungsinstitu-
tion mit großer Außenwirkung. Zu ihrem
neuen Verantwortungsbereich im Kultur-
amt gehören die Abteilung Festivals und
Programme, die Abteilung Bildende Kunst
mit Kunstpalais und städtischer Kunst-
sammlung, die Sing- und Musikschule
sowie der Frankenhof, der zu einem Cam-
pus für kulturelle Bildung weiterentwickelt
wird. Auch die Jugendkunstschule gehört
zum Kulturamt. u

Erlangen + Veranstaltung + Bier
= Bergkirchweih?
In Erlangen
findet alljähr-
lich nicht nur
die bekannte
Bergkirchweih
statt, sondern
auch elf ganz
b e s o n d e r e
Stadtteilkirch-
weihen. Darü-

Meldungen

Diakonie Sophienstraße
Gebbertstraße 72 · 91052 Erlangen · Telefon 09131 308-5
sophienstraße@diakonie-erlangen.de

Diakonie am Ohmplatz
Am Röthelheim 2 · 91052 Erlangen · Telefon 09131 71929-0
ohmplatz@diakonie-erlangen.de

www.diakonie-erlangen.de
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ber berichtet die aktuelle Ausgabe der
Broschüre „Bier- & Braukultur“ des Erlan-
ger Tourismus und Marketing Vereins
(ETM) unter anderem in spannenden In-
terviews. „Letztlich habe ich jedes Jahr
eine neue Lieblingsstadtteilkirchweih“,
berichtet Ina Baus-Böwing ganz begeis-
tert im Interview. Sie ist verantwortlich
für die Stadtteilkirchweihen beim Ord-
nungs- und Straßenverkehrsamt der Stadt
Erlangen.

Wo liegen die historischen Wurzeln,
wann findet welches Fest statt und
warum sind diese kleineren Kirchweihen
unbedingt einen Besuch wert? All das er-
fährt man in der aktuellen Bierbroschüre.
Im zweiten Interview stellen Marga und
Jana Güthlein die Stadtteilkirchweih in
Büchenbach vor. So erklärt die Junior-
Chefin Jana Güthlein auch: „Es ist mit
unserer Kirchweih dasselbe, wie mit der
Bergzeit: Selbst, wenn man nicht mehr in
Erlangen lebt, mindestens diese beiden
Termine führen auch uns Junge immer
wieder heim.“ Einen Überblick über alle
„bierigen“ Veranstaltungen in Erlangen –
von Events am Entla�s Keller, bei den
Brauereien bis hin zu Stadtführungen
zum Thema – bietet auch in diesem Jahr
wieder der „Bierkalender“. u

Eröffnung der ersten
„Toilette für alle“ in Erlangen
Seit Jahresbeginn hat die Stadt Erlangen an
einem zentralen Ort mehr als eine ge-
wöhnliche Toilette für Menschen mit Be-
hinderungen. Die Toilette am Hugenotten-
platz ist auch nutzbar für Menschen mit
schweren und mehrfachen Behinderun-
gen, die ihren Rollstuhl aus eigener Kraft
nicht verlassen können. Bei der Eröffnung
im Januar wurde zugleich das Gütesiegel
der Stiftung „Leben pur“ für diese Toilette
verliehen. Die Stiftung engagiert sich für
Menschen mit schweren und mehrfachen
Behinderungen. Erlangens Oberbürger-
meister Florian Janik sagte zu diesem An-
lass: „Wir freuen uns über diesen wichti-
gen Meilenstein zu mehr Inklusion und
Teilnahme am öffentlichen Leben für alle
Bürgerinnen und Bürger in Erlangen.“ u
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Manfred Roth Stiftung spendet
5.000 Euro an Diakonie Erlangen  
Die gemeinnützige Manfred Roth Stiftung
des 2010 verstorbenen NORMA-Gründers
hat der Diakonie Erlangen 5.000 Euro ge-
spendet. Profitieren soll die Betreuung un-
begleiteter minderjähriger Flüchtlinge.

Wolfgang Tereick, Vorstand der Diako-
nie Erlangen, dankt der Stiftung: „Men-
schen, die bei uns Zuflucht suchen, bei uns
aufzunehmen und ihnen einen guten Start
zu ermöglichen, war schon immer wichtige
Aufgabe der Kirche. Mit Unterstützung der
Evangelischen Kirchengemeinde Erlangen-
Altstadt können wir zehn jungen Män-
nern in einer Wohngemeinschaft eine
neue Heimat bieten und ihnen helfen,
schnell bei uns Fuß zu fassen.“ u

Erlangen wird Pilotregion
für mehr Inklusion 
Erlangen ist Modell-Kommune für die neue
Initiative der Aktion Mensch „Kommune
Inklusiv“. Mit diesem auf fünf Jahre ausge-
legten Projekt engagiert sich Deutschlands
größte Soziallotterie für die Umsetzung
von Inklusion in Kommunen bundesweit.

Ziel ist, dass alle Menschen mit und
ohne Behinderung an den gesellschaftli-
chen Prozessen ihrer Gemeinde teilhaben
können – gemeinsam wohnen, arbeiten,
die Schule besuchen oder ganz selbstver-
ständlich die Freizeit gestalten. Für dieses
Vorhaben hat die Aktion Mensch fünf Mo-
dell-Kommunen gesucht und gefunden,
die auf ihrem Weg zu einer inklusiven Ge-
sellschaft von der Soziallotterie begleitet
werden. Inklusion ist in Erlangen schon
viele Jahre ein wichtiges Thema. Nieder-
flurbusse, eine Abteilung für Leichte Spra-
che in der Stadtbücherei oder die Entwick-
lung eines Leitbildes für gute Bürgerbetei-
ligung sind nur einige Beispiele für das En-
gagement der Stadt. Dies möchte Elisabeth
Preuß, Bürgermeisterin und Referentin für
Soziales, Integration, Inklusion und demo-
grafischen Wandel, mit der Initiative
„Kommune Inklusiv“ noch weiter aus-
bauen. Cornelia Basara verantwortet im
städtischen Büro für Chancengleichheit
und Vielfalt den Bereich Inklusion und ist
Hauptansprechpartnerin für das Projekt:
„Was Inklusion betrifft hat jede Stadt
einen anderen Schwerpunkt. Erlangen ist
zum Beispiel wegen der vielen abgesenk-
ten Bordsteine besser für Menschen im
Rollstuhl. Meine Vision ist ein Erlangen
ohne solche Schwerpunkte. Erlangen soll
eine Stadt sein, in der alle gleich gut leben
können. Und das mit so wenig Hindernis-
sen wie möglich.“ u
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Wohnen für Hilfe-Stammtisch 
Das „Wohnen für Hilfe Team“ der
Stadt Erlagen veranstaltet am Diens-
tag, 2. Mai ab 18 Uhr wieder einen
Stammtisch zum gegenseitigen Ken-
nenlernen und als Erfahrungsaus-
tausch für Teilnehmer und Interes-
sierte in der Gaststätte Angerwirt in
der Guhmannstraße 10. Bei diesem
Projekt werden Studenten an Haus-
halte vermittelt, in welchem statt
Miete zu zahlen, Hilfe im Haushalt zu
leisten ist. Wer ungenutzten Wohn-
raum zur Verfügung hat, kann sich an
die städtische Abteilung Wohnungswe-
sen wenden, Telefon 09131 86-1824. u

Traditioneller Neujahrsempfang
im AWO Sozialzentrum in
Erlangen-Büchenbach
Auch in diesem Jahr folgten wieder zahl-
reiche Gäste der Einladung der Arbeiter-
wohlfahrt zum traditionsreichen Neu-
jahrsempfang im AWO Sozialzentrum Er-
langen. Repräsentanten des öffentlichen
Lebens, wie Bürgermeisterin Elisabeth
Preuß und Bezirksrätin Karin Knorr, über-
brachten die Grüße des Stadtrates und Be-
zirkstages. Der Vorsitzende des AWO Be-
zirksverbandes Ober- und Mittelfranken,
Randolf Spang, dankte in seiner Ansprache
allen politisch Engagierten dafür, dass sie
Verantwortung für ein soziales Miteinan-
der übernehmen. Christian Pech, stellver-
tretender Landrat und Vorsitzender des
AWO Kreisverbandes Erlangen Höchstadt,
würdigte die gute Zusammenarbeit mit
dem Sozialzentrum.

Musikalisch umrahmt wurde der Emp-
fang von Tony Barkham, einem gebürtigen
Londoner, der vor einem begeisterten Pu-
blikum mit Gesang und Gitarre keltisches
Liedgut und englischen Folk zum Besten
gab. Gleichzeitig wurde die Ausstellung
„Buntes Leben“ mit Bildern und Texten
des langjährigen Pfarrers der Büchenba-
cher Martin-Luther-Kirche, Herbert Küfner
eröffnet. Die Ausstellung kann noch bis
Ende April im AWO Sozialzentrum, Bü-
chenbacher Anlage 27, besucht werden. u 
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Alfred Seel in seiner „Hörnla“-Backstube in der Lugbank

Text: Michael Kniess

Ein Name, zwei
Köstlichkeiten

Mehl, Milch, Zucker, Hefe, Salz
und Butter. Mehr Zutaten
braucht es nicht, um jenes fein-

blättrige Mürbegebäck in Hörnchenform
zuzubereiten, von dem in Bamberg sogar
eine eigene Volksweisheit zeugt: „A Kaffee

ohne ‚Hörnla‘ is wie a Kuss ohne
Schnörrnla.“ Was nach Meinung intimer
Kenner und Genießer der gebackenen
Gaumenfreude als Beiwerk zum Heißge-
tränk genauso wenig fehlen darf wie ein
Schnurrbart für einen gelungenen Liebes-
beweis auf den Mund, ist trotz der weni-
gen Ingredienzen nicht so einfach herzu-
stellen, wie man vermuten könnte.

Was der Laie beim Selbstversuch leid-
voll feststellen muss: Der Teig klebt – und
zwar insbesondere an den Fingern und
nicht dort, wo er eigentlich hingehört. Al-
fred Seel dagegen bringt jeden Tag routi-
niert rund 500 „Hörnla“ auf das Blech, an
den Wochenenden sind es sogar doppelt
so viele. Übung macht eben doch den
Meister – er ist der backende Beweis.

Bereits seit 1427 wird die croissantähn-
liche Köstlichkeit, die 2003 mit dem Gol-
denen Preis der Deutschen Landwirt-
schafts-Gesellschaft prämiert wurde, in der
Backstube im Herzen Bambergs ohne Un-
terbrechung zubereitet. Mit Stolz, Fug und
Recht darf sich der Handwerksbetrieb
damit als älteste Bäckerei Bambergs be-
zeichnen. Historische Chroniken belegen
das. Seit 1912 ist die Bäckerei im Besitz der
Familie Seel.
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„Durch das schichtweise Einziehen der Butter zwi-
schen den Teig wird das ‚Hörnla‘ so locker und be-
kommt seine zarte Blätterung, die es so besonders
macht“: Alfred Seel geht dem traditionellen Hand-
werk in der Familienbäckerei bereits in vierter Ge-
neration nach.



Teig, Butter, Teig, Butter, immer und
immer wieder – diese Geschmack brin-
gende Abfolge ist das Geheimnis des Bam-
berger Originals, das den Namen der Stadt
in Bäckereien nach Hamburg, Düsseldorf
und sogar bis über den Atlantik trägt. An
Bord eines Passagierdampfers auf dem Weg
nach Afrika sollen bereits 1938 die Bam-
berger Horns weggegangen sein wie – man
entschuldige den schnöden Vergleich –
warme Semmeln.

„Durch das schichtweise Einziehen der
Butter zwischen den Teig wird das ‚Hörnla‘
so locker und bekommt seine zarte Blätte-
rung, die es so besonders macht“, sagt Al-
fred Seel, der in der Familienbäckerei be-
reits in vierter Generation dem traditionel-
len Handwerk nachgeht. „Außerdem
kommt es darauf an, wie geduldig der Bä-

cker mit dem ‚Hörnla‘ ist. Der Geschmack
kommt erst zur vollen Entfaltung, wenn
man dem Teig eine Nacht lang Zeit zum
Ruhen gibt.“

Die wichtigste Zutat war in den 70er-
Jahren sogar Ausgangspunkt für eine äu-
ßerst konfliktreiche Auseinandersetzung:
Angefangen hatte es damit, dass ein ange-
sehener Bäcker im August 1974 vor die
Schranken des Amtsgerichts treten musste,
weil er vom Pfad der reinen (Butter-)Lehre
abgewichen war und für die als Bamberger
ausgezeichneten Hörnchen ein Gemisch
benutzt hatte, das neben Margarine nur
noch zehn Prozent Butter enthielt. Ein
Fehltritt, der für so viel Aufruhr sorgte, dass
nach langem Hin und Her erst ein richter-
licher Spruch die erhitzten Gemüter beru-
higen und den Bamberger „Hörnlakrieg“

TITEL
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Unsere Titelgeschichte stammt aus dem
neu erschienenen Buch „Bamberg – Por-
trät einer Stadt“ unseres Redaktionslei-
ters Michael Kniess. Er lädt darin dazu
ein, mit der Tatort-Kommissarin Eli Was-
serscheid auf Spurensuche zu gehen, mit
Wolfgang Reichmann auf den Spuren
des Bamberger Volkssports Nummer eins
zu wandeln, mit der Ingeborg-Bach-
mann-Preisträgerin Nora Gomringer
eine kreative Schaffenspause einzulegen
oder mit Staatsministerin Melanie Huml
in Erinnerung schwelgen, während
einem die Stadt zu Füßen liegt.

Begleiten Sie 42 Bamberger zu ihren
persönlichen Orten in der Heimat! Ein
außergewöhnliches Stadtporträt voller
unterhaltsamer Geschichten! Weltbe-
rühmte Literaten, Spitzensportler und
viele fränkische Originale laden ein,
Bamberg neu zu entdecken! Es zeigt auf
wunderbar unterhaltsame Weise, dass
die Stadt mit den sieben Hügeln jenseits
ausgetrampelter Pfade allerhand mehr zu
bieten hat, als Bischof, Barock und Bier
– die drei ‚B‘, mit denen Bamberg unum-
stößlich verbunden ist.

Mit freundlicher Unterstützung des
Gmeiner Verlags verlosen wir vier sig-
nierte Exem-
plare des Buches
unter den Teil-
nehmern unse-
res Preisrätsels
auf Seite 77.

Michael Kniess,
„Bamberg – Porträt
einer Stadt“, Gmei-
ner Verlag, Meß-
kirch 2017, 192 Sei-
ten, 14,95 Euro.

Bereits seit 1427 wird die croissantähnliche Köstlich-
keit, die 2003 mit dem Goldenen Preis der Deut-
schen Landwirtschafts-Gesellschaft prämiert wurde,
in der Backstube im Herzen Bambergs ohne Unter-
brechung zubereitet.

„A Kaffee ohne ‚Hörnla‘ is wie a Kuss ohne
Schnörrnla“: Das feinblättrige Mürbegebäck in Hörn-
chenform darf auf dem Frühstückstisch nicht fehlen.
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beenden konnte. Seither gilt: 20 Prozent
Butter müssen sein, dann ist alles in selbi-
ger, und das mürbe Hörnchen verdient das
Prädikat Bamberger „Hörnla“ – egal übri-
gens, wo in der Welt es gebacken wird.

Und auch sonst ranken sich allerlei Le-
genden und Erzählungen um das Kultge-
bäck. Der Meinung oder Legende, das
Hörnchen stamme ursprünglich aus Wien,
können Alfred Seel und seine Kollegen
wenig abgewinnen. Angeblich wollten die
Türken 1683 unter der Wiener Stadtmauer
einen Tunnel graben, was die Bäcker, die
schon wach waren, jedoch mitbekamen
und sie veranlasste, Alarm zu schlagen. Zur
Siegesfeier sei ein Gebäck erfunden wor-
den, das die Form des türkischen Halb-
mondes hatte. „Dagegen spricht, dass es in
Bamberg bereits 1400 die Bäckerei Zum
Hörnleinsbäck gegeben hat. Was sonst
außer dieser Spezialität soll man dort wohl
gebacken haben?“

Damit der Fragen nicht genug. Denn
bei einem gemeinsamen Namen für zwei
lokale Köstlichkeiten sind verhängnisvolle
Verwechslungen nicht ausgeschlossen –
gerade bei Nichteinheimischen. Neben
dem Buttergebäck heißt auch eine fein-
schalige, saftige Bamberger Traditionskar-
toffelsorte „Hörnla“. Da kann es schon
einmal vorkommen, dass Alfred Seel vor
einem rezepthörigen Kunden steht, der so
gar nicht weiß, was nun 500 Gramm des
geschälten Gebäcks im Kartoffelsalat zu su-
chen haben.

Noch schlimmer traf es einst eine be-
dauernswerte wissenschaftliche Hilfskraft
der örtlichen Universität, die ihre Rolle als
„Hörnla“-Überbringer ein wenig missver-
standen hatte. Der Chef, inzwischen Pro-
fessor an einer anderen bayerischen Uni-
versität, gab den Auftrag, bei nächster Ge-

legenheit mehrere Kilo „Hörnla“ als kuli-
narische Erinnerung an die geschätzte vor-
malige Wirkungsstätte Bamberg mitzu-
bringen.

An den Folgen hatten – so erzählt man
sich – einige Studenten ziemlich lange zu
knabbern. Denn der in Sachen Waren-
kunde nicht ganz treffsichere Unglücks-
rabe nahm es sehr genau. Bei etwa 27
Gramm pro Gebäckstück kam eine ordent-
liche Menge zusammen. Auf den Kartoffel-
salat musste aus gegebenem Anlass leider
verzichtet werden. Was lernen wir daraus?
Augen auf beim „Hörnla“-Kauf. Bei Bäcker-
meistern wie Alfred Seel liegt die Spezialität
goldglänzend zum Verzehr bereit.

Bäckerei Seel, Lugbank 8, 96049 Bam-
berg. u www.baeckerei-seel.de
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AKTUELLES

Der Enthusiasmus war groß, als die
Generalversammlung der Vereinten
Nationen am 13. Dezember 2006

die UN-Behindertenrechtskonvention (BRK)
beschloss. Ein Meilenstein mit Blick auf die
Gleichbehandlung behinderter Menschen
weltweit sollte sie sein. Anlässlich des 10.
Jahrestags ihrer Verabschiedung widmete
nun das Centre for Human Rights Erlangen-
Nürnberg (CHREN) der UN-BRK ein Sym-
posium als kritische Bestandsaufnahme.

Neben wissenschaftlichen Vorträgen,
blickten mit Dinah Radtke (Mitautorin der
BRK), Irmgard Badura (Behindertenbeauf-
tragte der Bayerischen Staatsregierung)
und Professor Felix Welti von der Univer-
sität Kassel (Forschungsschwerpunkt:
Recht behinderter Menschen) auch wei-
tere ausgewiesene Experten in einer Dis-
kussionsrunde auf den Stand der Umset-
zung. Daran, dass menschrechtliche Ge-
burtstagsfeiern niemals ausschließlich An-
lass für Jubelgesänge bieten, ließ Professor
Heiner Bielefeldt in seinem Eingangsvor-
trag keinen Zweifel.

„Wenn ein künftiger US-Präsident im
Wahlkampf vor einem Millionenpublikum
behinderte Menschen lächerlich macht, ist
dies das beste Beispiel für immer wieder-

kehrende Rückschritte“, so der Inhaber des
Lehrstuhls für Menschenrechte und Men-
schenrechtspolitik. Er monierte, dass im
Namen der Inklusion nach wie vor häufig
genau das Gegenteil stattfindet: „Es geht
nicht darum, Türen zu öffnen, wo sich die
einen bereits im Raum befinden und man
zusieht, wie viele von den anderen man
noch verkraften kann.“

Gleichwohl fand Bielefeldt auch deutli-
che Worte, was die Erfolge der BRK betrifft.
Sie sei alleine deshalb innovativ gewesen,
weil dadurch behinderte Menschen ihre
Rechte endlich auch auf verbindlichem
Weg einfordern können. Sein Fazit: „Die
Behindertenrechtskonvention ist auf Lern-
offenheit abgestellt.“ Nach wie vor existie-
rende in Beton gegossene Barrieren müss-
ten genauso abgebaut werden, wie jene in
Sprache und Mentalität.

Wie schwierig der Erfolg der BRK tat-
sächlich zu messen ist, machte Monika
Schröttle, Vertretungsprofessorin an der
Fakultät für Rehabilitationswissenschaften
der Technischen Universität Dortmund,
deutlich. Ihre Kritik: „60 Prozent der
Frauen und 40 Prozent der Männer in
Deutschland, die starke und dauerhafte
Beeinträchtigungen haben, besitzen kei-

Barrieren in Beton gegossen,

in Sprache und in Mentalität

Symposium blickt auf 10 Jahre UN-Behindertenrechtskonvention

Text: Michael Kniess
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nen Behindertenausweis. Ein Gros bleibt
damit bei jeder Erhebung außen vor.“

––––––––––––––– 
Trotz Konvention noch
zu oft das Nachsehen

––––––––––––––– 

Eine erste repräsentative Studie, die Le-
bensbedingungen behinderter Menschen
hierzulande umfassend in den Blick
nimmt, ist nun in Arbeit. Ergebnisse wird
es in fünf Jahren geben. Zu spät, bemän-
gelt Schröttle: „Erst wenn schwarz auf
weiß zu lesen ist, inwiefern wir vorankom-
men, wird aus politischer Aufbruchsrheto-
rik wirklicher Umsetzungswille.“

Ernst genommen werden – darum geht
es auch Dinah Radtke. Bereits seit Ende der

70er Jahre setzt sich die Ehrenbürgerin der
Stadt Erlangen für die Rechte behinderter
Menschen ein. „Die BRK hat das Leben
von Millionen Menschen auf der Welt ver-
ändert und beeinflusst“, so ihr Resümee.
Radtkes Kritik, das jüngst auf den Weg ge-
brachte Bundesteilhabegesetz würde be-
hinderten Menschen nicht nur zu Vortei-
len gelangen, wurde auf dem Podium uni-
sono geteilt.

Ihren Einwand, für behinderte Men-
schen sei es nahezu aussichtslos, den Kla-
geweg zu beschreiten, wollte Professor
Felix Welti dagegen nicht gelten lassen.
„Die Tatsache, dass die BRK in den vergan-
genen zehn Jahren bereits häufig Gegen-
stand von Gerichtsentscheiden war, zeigt
das große Potenzial, ins Rechtssystem hi-
neinzuwirken“, so der Jurist. 

AKTUELLES
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Zudem mahnte er, sich seitens der Be-
hindertenverbände selbstkritisch zu hin-
terfragen, ob jenseits stetiger Forderungen
nach Veränderungen auch von vorhande-
nen Instrumenten wirklich genug Ge-
brauch gemacht werde. Er warb dafür,
„über eine Negativkoalition hinaus ge-
meinsam bestehende Möglichkeiten aus-
zuschöpfen“.

Eine Aufbruchsstimmung verspürt auch
Irmgard Badura: „Wir müssen nicht mehr
so oft darüber diskutieren, ob Barrierefrei-
heit notwendig ist. Jetzt diskutieren wir,
was nötig ist. Dennoch sei man erst mitten
auf dem Weg: „Noch immer erfüllen ledig-
lich 6.000 der 24.000 Unternehmen in
Bayern die Behinderten-Quote.“ Nicht
ihre einzige Kritik: „Egal ob bei Bildung

oder Wohnmöglichkeiten, wir Menschen
mit Behinderung haben trotz Konvention
noch zu oft das Nachsehen.“ u

Das Centre for Human Rights Erlan-
gen-Nürnberg ist ein Zusammen-
schluss von Wissenschaftlern der Fried-
rich-Alexander-Universität Erlangen-
Nürnberg aus unterschiedlichen Fakul-
täten und Disziplinen, die zu grundle-
genden und aktuell drängenden Men-
schenrechtsthemen forschen. Sie bera-
ten Institutionen, Behörden und poli-
tische Organe auf internationaler, zwi-
schenstaatlicher, auf Bundes-, Landes-
und Kommunalebene sowie Organisa-
tionen der Zivilgesellschaft und der
Wirtschaft.

18 HERBSTZEITLOSE
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Markus Bassenhorst, der neue Leiter
der vhs Erlangen, weist auf die
Notwendigkeit hin, vielfältige Bil-

dungsangebote für genauso vielfältige Ziel-
gruppen anzubieten. Also für jung und alt,
einheimisch und zugewandert, für Men-
schen mit und ohne Behinderung: „Die
Welt ist bunt, die Stadt ist bunt, bunter
denn je. Einen nicht minder bunten Beitrag
zu diesem farbigen Gemeinwesen zu leis-
ten, ist Aufgabe der Volkshochschulen.“

Das Kursangebot der Volkshochschule
Erlangen soll ab diesem Semester (19. Feb-
ruar bis 28. Juli) unter anderem besonders
auf die politisch-gesellschaftliche Bildung
abzielen. Aus diesem Grund veranstaltet
die vhs Erlangen gleich zu Beginn des Se-
mesters Events wie die die Fotoausstellung

„Straßen des Überlebens“. Die Ausstellung
stellt das Leid der in Griechenland gestran-
deten Kriegs- und Armutsflüchtlinge und
ihren Kampf um eine Existenz dar. Weitere
Veranstaltungsthemen sind das Aufkom-
men der Neuen Rechten, die Zukunft
Europas, die Präsidentschaftswahlen in
den USA und Frankreich und die Heraus-
forderungen der digitalen Welt.

Das Kursprogramm birgt in diesem Se-
mester unter seinen 1.200 Kursen jedoch
auch viele Angebote in Sachen Gesundheit.
Vor allem im zunehmenden Alter ist es
wichtig, auf seinen Körper zu achten. Die
vhs Erlangen bieten dazu interessante Vor-
träge und Kurse in ihrem Programmheft
unter der Rubrik „Gesundheit“ an. Unsere
Favoriten haben wir Ihnen aufgelistet:

Die politisch-gesellschaftliche Bildung liegt im Fokus

Text: Lucas Neurauter

Das neue Semester an der
Volkshochschule beginnt
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• Sanftes Yoga – für Frauen jeden Alters:
In diesem Kurs lernen Sie sich selbst zu
spüren, beweglich zu bleiben oder es zu
werden – und das ohne Leistungsdruck.

• Rückenbeschwerden – Was können Sie
tun?: Dieser kostenlose Vortrag beschäf-
tigt sich mit medizinisch-orthopädi-
schen Verhaltensgrundlagen um die Wir-
belsäule im Alltag zu entlasten, sowie
den häufigsten Beschwerdebilder und
deren Therapiemöglichkeiten.

• „Koch Dich jung“: Kochen mit den
Powerstoffen aus der Natur: Antioxidan-
tien und sekundäre Pflanzenstoffe. Ein-
fache, kreative und leckere Rezepte. Wir
kochen uns heute mit den gesündesten
Nahrungsmitteln der Welt wieder jung!

Reinhard Beer, stellvertretender vhs-Direk-
tor, sagt zum Kurangebot für ältere Men-
schen: „Generell sind alle unsere Veranstal-
tungen und Kurse generationsübergrei-
fend. Außerdem sind unsere Hörsäle mit
Induktionsschleifen für Hörgeräte ausge-
stattet.“ So ist es auch Menschen mit be-
einträchtigtem Gehör möglich, den Vorträ-
gen auch von den hinteren Reihen aus zu
folgen. Das Programm steht im Internet. u
www.vhs-erlangen.de/programm
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Was im Jahr 1997 geschah
Das Frühjahr und der Frühsommer des
Jahres 1997 war von einer Reihe wichtiger
Entscheidungen geprägt. So wurde bei-
spielsweise vom damaligen Bürgermeister
Gerd Lohwasser, der leider bereits im Ja-
nuar 2016 verstorben ist, der Verein „Ge-
sundheit und Medizin in Erlangen e.V.“
aus der Taufe gehoben. Ziel dieses Vereins
ist es, Erlangen als Gesundheitszentrum
auszubauen und zu pflegen und die Vision
von „Erlangen als der Bundeshauptstadt
der Medizintechnik“ zu verwirklichen.

Erlangen war in diesen Tagen aber auch
der Vorreiter in der neuen Fahrzeugtechno-
logie, der Elektromobilität. So wurde mit
insgesamt sieben Elektro-Hybridfahrzeugen
des Hauses Audi ein auf drei Jahre angeleg-
ter Praxistest gestartet. Auch der Oberbür-
germeister erklärte sich bereit, seinen
Dienstwagen für ein Jahr gegen einen Audi

Duo auszutauschen.
Erlangen konnte zudem
hohen Besuch aus
Hamburg empfangen.
Kein geringerer als der
inzwischen verstor-
bene Altbundeskanzler
Helmut Schmidt be-
suchte das Zentralinsti-
tut für biomedizinische
Technik der Friedrich-Alexander-Universi-
tät und trug sich auf Schloss Atzelsberg in
das Goldene Buch der Stadt Erlangen ein.
Ende Mai wurde schließlich die Regional-
partnerschaft mit der chinesischen Metro-
pole Shenzen begründet. Diese Stadt ist
nach Peking und Shanghai das dritte große
Zentrum in China. Die Tatsache, dass diese
bedeutende Stadt mit unserer Region eine
Partnerschaft einging, ist eine großartige
Anerkennung für die Bedeutung der Euro-

Bedeutende Ereignisse in den Jahren 1997 und 2007

Gastbeitrag von Siegfried Balleis, Alt-Oberbürgermeister der Stadt Erlangen

Hoher Besuch, Vorreiter in neuer Fahrzeug-
technologie, Partnerschaft mit Shenzen
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päischen Metropolregion Nürnberg und
damit auch der Stadt Erlangen.

Was im Jahr 2007 geschah
Das Frühjahr des Jahres 2007 war nicht
weniger ereignisreich. Noch vor Frühlings-
beginn fand die Auftaktveranstaltung zum
Erlanger Jahresmotto „natürlich erlangen
2007“ statt. Den Hauptvortrag hielt der
ehemalige Bundesumweltminister Profes-
sor Klaus Töpfer, der sich auch in das Gol-
dene Buch der Stadt Erlangen eintrug.

In der April-Stadtratssitzung wurde das
dynamische Parkleitsystem beschlossen, das
unnötigen Parksuchverkehr vermeidet, die
Autofahrer verlässlich zu freien Parkplätzen
führt und durch die Vermeidung von Um-
wegfahrten einen wesentlichen Beitrag zur
CO2-Reduzierung in der Stadt leistet.

Nahezu zeitgleich veröffentlichte die
Stadt Erlangen unter der Federführung des
damaligen Chefs des Bürgermeister- und
Presseamts Helmut Schmitt und des Stadt-
archivars Andreas Jakob, den Band „Das
Himmelreich zu Erlangen – offen aus Tradi-
tion“, das anlässlich des 1.000-jährigen Ju-
biläum des Erzbistums Bamberg erschien.

In der Mai-Stadtratssitzung wurde
schließlich die Sanierung des Palais Stutter-
heim beschlossen, das sich heute als ein re-
präsentatives Zentrum unserer Stadtbiblio-
thek und des Kunstpalais präsentiert. u
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Wie steht es um die Zukunft des
Friedens- und Wohlstandpro-
jekts Europa im 21. Jahrhun-

dert? Beim traditionellen Neujahresemp-
fang der CSU in Erlangen im Januar stand
diese Frage im Mittelpunkt. Mit Günther
Oettinger begrüßten CSU-Kreisvorsitzende
und Stadträtin Alexandra Wunderlich, In-
nenminister Joachim Herrmann und
Staatssekretär Stefan Müller einen Ehren-

gast, der seit
2010 in vielfälti-
ger Weise euro-
papolitisch aktiv
ist: Seitdem ist
der CDU-Politi-
ker für wichtige
Fachgebiete in
der EU-Kommis-
sion zuständig.
Zunächst für
Energie, dann
für Digitales.
Jetzt ist Günther
Oettinger Vize-
präsident, ver-
antwortlich für
den EU-Haus-
halt in Höhe
von rund 160 Milliarden Euro und Perso-
nalchef für etwa 33.000 EU-Mitarbeiter. 

Vor den rund 500 geladenen Gästen aus
Politik, Wirtschaft und Stadtgesellschaft –
unter ihnen unter anderem Alt-Oberbür-
germeister und Ehrenbürger Siegfried Bal-
leis, FAU-Präsident Professor Joachim Hor-
negger und Bezirkstagspräsident Richard
Bartsch – warb Günther Oettinger in seiner
Festrede für das Projekt Europa als Garant
für Frieden und Wohlstand. Der 63-jährige
Politiker erinnerte etwa daran, dass es nur
der europäischen Idee und ihrer Werte zu
verdanken sei, dass in der Westbalkanre-

EU-Kommissar Günther Oettinger zu Gast
beim CSU-Neujahrsempfang in Erlangen

Ein Plädoyer für die europäische Idee

Fo
to

: W
ik

i C
om

m
on

s

„Wir dürfen die ältere Gene-
ration nicht davon ausschlie-
ßen, an Innovationen teilha-
ben zu können“: EU-Kommis-
sar Günther Oettinger war
Ehrengast beim CSU-Neu-
jahrsempfang in Erlangen.
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gion nicht mehr Krieg und Feindschaft,
sondern Freundschaft und Frieden vor-
herrsche. Darauf könne man stolz sein. Zu-
gleich mahnte er: „Es ist eine große Ver-
antwortung für alle demokratischen Par-
teien, dass die Europäische Union auch in
Zukunft ein Friedensprojekt bleibt.“ 

Dafür müsse auch in der politischen
Gegenwart viel getan werden, denn „un-
sere Enkel sollen nicht nur stolz auf den
derzeitigen wirtschaftlichen Erfolg zurück-
blicken können, sondern auch darauf, dass
wir die richtigen Lehren aus der Ge-
schichte des letzten Jahrhunderts gezogen
haben“. Daneben hob Günther Oettinger
insbesondere auch die Bedeutung vom eu-
ropäischen Binnenmarkt als wichtigen Ab-
satzmarkt für die Exportnation Deutsch-
land hervor. „Europa ist Grundlage für den
wirtschaftlichen Erfolg unseres Landes“, so
der EU-Haushalts- und Personalkommis-
sar. Arbeitsplätze seien dadurch entstan-
den und würden auf diese Weise gesichert.
Wer sonst solle schließlich all jene Autos
fahren, die hierzulande produziert werden.
Gäbe es den EU-Binnenmarkt nicht, wür-
den diese auf Hinterhöfen verrosten, so
seine Art der Bildsprache.

––––––––––––––– 
Keine digitale Schere

zwischen Jung und Alt
––––––––––––––– 

Günther Oettinger warb deshalb vehe-
ment für den Erhalt der offenen Grenzen
und die Freizügigkeit in Europa: „Wir be-
nötigen dafür einen europäischen Arbeits-
markt, mit Freizügigkeit als Grundlage.“
Gerade in der Metropolregion um Erlan-
gen, wo zahlreiche Weltfirmen fest veror-
tet sein, sei das täglich zu sehen. Auf dem
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Höhepunkt der wirtschaftlichen Leistungs-
fähigkeit angelangt, läge die große Heraus-
forderung nun darin, diesen Zustand auch
an die nächste Generation zu übergeben.
„Dafür ist ein hohes Maß an Entwick-
lungsgeist und Innovationskraft nötig“, so
Günther Oettinger. „Wir brauchen dafür
noch mehr Investitionen in Forschung
und Infrastruktur, sowie großen Mut zur
Veränderung, egal ob bei Arbeitnehmern,
Arbeitgebern oder Politikern.“

Autobahn- und Eisenbahnanbindung
blieben wichtige Standortfaktoren, doch
der Wert eines Grundstücks werde künftig
nicht nur von der Lage und einem schö-
nen Ausblick abhängen, sondern auch
davon, ob es an das World-Wide-Web an-
gebunden sei. Genauso wenig wie eine di-
gitale Schere zwischen Stadt und Land,

dürfe es eine zwischen Jung und Alt geben:
„Wir dürfen die ältere Generation nicht
davon ausschließen, an Innovationen teil-
haben zu können. Schließlich soll auch
der Opa in der Lage sein, sich via Facebook
schnell über die Sportergebnisse seines En-
kels informieren zu können.“ Damit ver-
bunden brachte Günther Oettinger einen
Wunsch zum Ausdruck: „Die Region möge
ob dieser Entwicklung auch in Sachen In-
novationskraft ein Pionier bleiben.“

Nicht weniger wichtig sei es für das Fort-
bestehen der europäischen Idee zudem,
noch mehr in die innere und äußere Sicher-
heit zu investieren. Kaum eine Region sei
schließlich so sehr von Instabilität und Kri-
sen umgeben, wie Europa. „Wir müssen be-
reits heute über die Flüchtlinge des Jahres
2025 sprechen. Bieten wir ihnen nicht Was-
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ser, Nahrung, Obdach, Bildung und Sicher-
heit, verfallen diese dem Islamismus oder
machen sich auf die Flucht.“ In Nordafrika
solche Perspektiven zu schaffen, sei zudem
10-mal günstiger, als eine Unterbringung in
Flüchtlingslagern. „Dafür bringt es nichts,
außer Chaos im Luftraum über Ägypter,
wenn 28 EU-Außenminister mit 28 Maschi-
nen nach Kairo fliegen. Als Europa müssen
wir endlich mit einer Stimme sprechen“, so
sein eindringlicher Appell.

Europa müsse endlich erwachsen wer-
den, sich gemeinsam, demokratisch, ohne
Populismus und neu aufkeimenden Natio-
nalismus seiner Verantwortung in der Welt
stellen und dürfe nicht länger darauf ver-
trauen, dass die USA es schon richten wür-
den. Gerade mit Blick auf den neuen US-
Präsidenten Donald Trump und seine De-

vise „America first“ sei dies fatal. Dasselbe
gelte für den Umgang mit dem russischen
Präsidenten Wladmir Putin. 

Auch für ihn fand Günther Oettinger
deutliche Worte: „Veräppeln können wir
uns selbst, wenn Putin uns erzählt, russi-
sche Soldaten hätten nur Urlaub gemacht,
als Russland in der Ukraine mit Waffenge-
walt Grenzen verschoben hat. Sanktionen
sind für die EU die einzige friedliche und
demokratische Möglichkeit, bei Putin
nicht völlig als Schwächling zu gelten.“
Das Ende seiner Festrede verband er, wie
zu Jahresbeginn üblich, mit dem Vor-
schlag für einen guten Vorsatz: Jeder möge
in Nachbarschaft, Familie und am Arbeits-
platz in 2017 für das Projekt Europa wer-
ben und sein Botschafter sein. u
Michael Kniess
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Das gab für mich den Ausschlag, mich po-
litisch zu engagieren…
Ich war immer ein politisch interessierter
Mensch. Als ich mich wieder einmal über
eine politische Entscheidung geärgert
hatte, sagten meine Söhne zu mir, wenn
ich etwas ändern wolle, müsse ich mich
selbst engagieren und einbringen. Diesem
Rat bin ich gefolgt und seit über zehn Jah-
ren bin ich aktiv in der FDP, unter ande-
rem als Stadt- und Kreisrätin.

Als für Erlangen zuständige Bundestags-
abgeordnete ist es meine Aufgabe…
Als Abgeordnete für den Wahlkreis Erlan-
gen ist es meine Aufgabe, mich den Sor-
gen, Nöten und Problemen, egal wie groß
oder klein, der Bürger von Erlangen und
Erlangen-Höchstadt anzunehmen und

meinen Teil dazu beizutragen, diese groß-
artige Region noch besser und lebens- und
liebenswerter zu machen.

Das sind meine seniorenpolitischen Schwer-
punkte für die kommende Wahlperiode…
Das Miteinander der Generationen liegt
mir sehr am Herzen. Insbesondere die Ren-
tenpolitik muss einen fairen Ausgleich
zwischen der Lebensleistung der älteren
Generation und der Zukunftssicherheit der
Jüngeren schaffen.

Darin sehe ich die größten Herausforde-
rungen für Erlangen…
Unsere Region zählt zu den wirtschaftlich
erfolgreichsten in ganz Deutschland. Das
ermöglicht es uns auch, ein breites Spek-
trum an sozialen, bildungstechnischen

10 Fragen an… Britta Dassler

Das Miteinander der Generationen
im Blick

Bis zur Bundestagswahl werden wir in jeder Ausgabe eine hie-
sige Kandidatin bzw. einen hiesigen Kandidaten vorstellen, der
sich um ein Parlamentsmandat bewirbt. Den Auftakt machte
Martina Stamm Fibich. In dieser Ausgabe kommt Britta Dassler
im Herbstzeitlose-Fragebogen zu Wort. Die Herzogenaurache-
rin geht für die FDP ins Rennen und möchte für ihre Partei den
Wiedereinzug in den Deutschen Bundestag erreichen. Sie war
im September 2016 von den beiden Kreisverbänden Erlangen-
Höchstadt und Erlangen-Stadt als gemeinsame Bewerberin
auserkoren worden und erhielt alle 36 Stimmen. Britta Dassler
ist seit März 2015 stellvertretende Landesvorsitzende der bayerischen FDP.
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und kulturellen Angeboten zu bieten, die
allen Bürgern zugutekommen. Dieses Ni-
veau zu halten und gleichzeitig die damit
verbundenen Schwierigkeiten, etwa auf
dem Wohnungsmarkt zu meistern, ist si-
cherlich die größte Herausforderung.

Und so will ich diese angehen…
Ich will einerseits dazu beitragen, dass die
wirtschaftspolitischen Rahmenbedingun-
gen für die existierenden Unternehmen und
ihre Mitarbeiter weiter verbessert werden,
zum Beispiel durch ein einfacheres und fai-
reres Steuersystem. Gleichzeitig möchte ich
darauf hinarbeiten, dass es Gründern viel
leichter gemacht wird, beispielsweise durch
den Abbau unnötiger Bürokratie.

Das macht mir bei meiner Arbeit als Poli-
tikerin am meisten Freude…
Die meiste Freude macht mir der ständige
Kontakt mit Menschen, ihren jeweiligen –
langen oder kurzen – Lebensgeschichten
und der damit verbundenen Chance, stän-
dig Neues zu erfahren und zu lernen.

Das war in meiner politischen Tätigkeit das
Wichtigste, das ich bislang erreicht habe…

Der größte politische Erfolg war die Ver-
hinderung der Stadtumlandbahn auf
Landkreisebene, weil ich nach wie vor
davon überzeugt bin, dass dieses Projekt
verkehrstechnisch nicht sinnvoll ist und
finanziell ein Abenteuer auf Kosten aller
Bürger darstellt.

Das möchte ich noch erreichen…
Ich möchte im September in den Deutschen
Bundestag gewählt werden und es errei-
chen, dass die Wähler im Wahlkreis Erlan-
gen auch in zehn Jahren noch sagen: Gut,
dass Britta Dassler unsere Abgeordnete ist.

Das wünsche ich mir vom Wähler…
Zunächst wünsche ich mir natürlich genü-
gend Stimmen, um in den Bundestag ein-
zuziehen. Danach hoffe ich darauf, dass mir
alle Bürger jederzeit offen und ehrlich be-
gegnen und mir ihre Sorgen und Probleme
anvertrauen, damit ich ihnen helfen kann.

Diese fünf Dinge dürfen auf meinem
Schreibtisch nicht fehlen…
Handy, Laptop, eine Tasse Kaffee, ein
Strauß Blumen und ein Bild meiner Fami-
lie. u HZL
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Mitte 2007 ging das Rummelsber-
ger Stiftungszentrum an den
Start. Schon im ersten Jahr wur-

den unter dem Dach der Rummelsberger
Stiftung elf Treuhandstiftungen gegründet.
Das zeigt, dass die Rummelsberger Diako-
nie damit einen Nerv getroffen hatte.
Einen Nerv bei Menschen, die anderen
Gutes tun möchten. Heute verwaltet das
Stiftungszentrum 42 Stiftungen. Insgesamt
wurden seit der Gründung Fördermittel in
Höhe von rund 425.000 Euro ausgeschüt-
tet. Diakon Mathias Kippenberg war von
Anfang an dabei.

„Jeder Stifter hat andere Wünsche und
Bedürfnisse. Sie herauszufinden und zu
seiner Zufriedenheit zu gestalten, ist eine
große Herausforderung“, sagt er. Man-
chen liegt zum Beispiel das Wohl von
Kindern besonders am Herzen, andere

wollen Menschen mit Behinderung un-
terstützen. Viele der Stifter, die Diakon
Kippenberg betreut, wollen mit der Stif-
tungsgründung ihren Nachlass regeln,
weil sie keine Erben haben oder diese
selbst vermögend sind.

„Solange der Stifter lebt, bekommt er
mit, was mit dem Geld aus seiner Stiftung
passiert“, so Mathias Kippenberg. Die Stif-
ter besuchen Einrichtungen der Rummels-
berger Diakonie, kommen zu Spenden-
übergaben und verreisen sogar einmal im
Jahr miteinander. Was im Rummelsberger
Stiftungszentrum geschieht, geht also weit
über das bloße Verwalten von Treuhand-
stiftungen hinaus. Diakon Mathias Kip-
penberg kennt alle Stifter persönlich. Ei-
nige begleitet er schon seit vielen Jahren –
auch durch schwere Zeiten. u
www.rummelsberger-stiftungszentrum.de

Gemeinschaft der Stifter steht im Vordergrund

Rummelsberger Stiftungszentrum
feiert zehnjähriges Bestehen
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Sie wohnen in einem
zu großen Haus oder
einer zu großen Woh-

nung? Der Partner ist nicht
mehr da und die Kinder
sind ausgezogen? So man-
cher Senior haben ein bis
zwei Zimmer Platz und
bräuchte im Alltag gele-
gentlich Unterstützung bei
der Garten- oder Haustier-
pflege, beim Einkaufen,
oder während eines Urlaubes. Gleichzeitig
möchten viele junge Menschen, die als
Flüchtlinge in Erlangen angekommen
sind, nach den ersten Schritten das Leben
in Erlangen hautnah und im Alltag ken-
nenlernen und sich hier integrieren. In
diesem Fall führt das Projekt „Wohnen für
Hilfe für Flüchtlinge“, das im vergangenen
Jahr vom Amt für Soziales, Arbeit und
Wohnen mit Unterstützung des Bayeri-
schen Staatsministeriums für Arbeit und

Soziales, Familie und Inte-
gration ins Leben gerufen
wurde, beide Seiten zusam-
men. Das Besondere dabei
ist, dass die Miete nicht
mit Geld, sondern mit Hil-
feleistungen abgegolten
werden soll. Als Faustregel
gilt: eine Stunde Arbeit für
einen Quadratmeter
Wohnfläche im Monat. u

Hilfe bekommen – Generationen verbinden – Wohnraum teilen

Wohnen für Hilfe für Flüchtlinge

Sie haben Platz in Ihrer Wohnung oder
in Ihrem Haus und würden gerne
einen jungen Flüchtling aufnehmen?
Stadt Erlangen, Amt für Soziales, Ar-
beit und Wohnen,
Gabriela Hesel: Tel. 09131 86-2870
gabriela.hesel@stadt.erlangen.de
Rafiq Aldoais: Tel. 09131 86-2810
rafiq.aldoais@stadt.erlangen.de
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Seit 12 Jahren engagiert sich Ralph
Schüler ehrenamtlich als rechtlicher
Betreuer für Menschen mit psy-

chischen, geistigen oder seelischen Behin-
derungen. Und das in einem Umfang, der
äußerst ungewöhnlich ist. 20 Personen
gleichzeitig begleitet und unterstützt er
derzeit und opfert hierfür Woche für
Woche mindestens 30 Stunden seiner Frei-
zeit. Dafür bekam Ralph Schüler nun den
Ehrenbrief für besondere soziale Ver-
dienste verliehen.

„Das Amt des ehrenamtlichen rechtli-
chen Betreuers ist in der Öffentlichkeit
wenig bekannt und genießt kaum Anse-
hen. Es gehört Mut dazu, sich auf die Seite
kranker, schwieriger oder gescheiterter
Menschen zu stellen“, würdigte Erlangens
Oberbürgermeister Florian Janik in seiner
Laudatio. „Viele von uns wissen gar nicht,
was sich unter Erlanger Dächern abspielt,
wie elend manche Menschen hier leben.
Sie sind der Vermittler zwischen diesen

Menschen und Institutionen. Damit leis-
ten Sie der Allgemeinheit und unserer
Stadt einen großen Dienst.“

Seine teilweise schwierigen und schwer-
kranken Betreuten besucht Ralph Schüler
in Kliniken, in Heimen oder zu Hause, er

Ralph Schüler bekam den Ehrenbrief für besondere Verdienste verliehen

„Den gebe ich nicht mehr her“

„Es gehört Mut dazu, sich auf die Seite kranker,
schwieriger oder gescheiterter Menschen zu stel-
len“: Erlangens Oberbürgermeister Florian Janik
würdigte in seiner Laudatio das Engagement von
Ralph Schüler, der seit 12 Jahren ehrenamtlich als
rechtlicher Betreuer tätig ist.
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spricht mit ihnen, regelt deren Angelegen-
heiten. Er versucht nachdrücklich deren
Probleme zu lösen und ungeklärte Verhält-
nisse zu ordnen. Geduldig öffnet er Berge
von Briefen seiner Schützlinge, die diese
über Jahre hinweg unbeachtet ließen. Er
sortiert, antwortet, verhandelt. 

Viele seiner Betreuten fanden – dank
seiner Hilfe – zurück in die gesetzliche
Krankenversicherung, sie beziehen Ar-
beitslosengeld oder Rente, weil er die ent-
sprechenden Anträge gestellt hat. Kurz vor
der Räumung stehend sucht er für seine
Klienten neue Wohnungen, reguliert
Schulden, schließt Vergleiche, wickelt Pri-
vatinsolvenzen ab. Einigen seiner Schütz-
linge teilt er das Geld ein und versucht
ihnen einen vernünftigen Umgang mit
Barem beizubringen. Florian Janik hob
dies nochmals ausdrücklich hervor: „Viele
Ihrer Schützlinge fanden – dank Ihrer Hilfe
– in die Selbständigkeit zurück; die Betreu-
ungen wurden aufgehoben.“ 

Gleichzeitig sprach der Oberbürger-
meister aber auch die problematische Seite
an: „Dankbar sind viele Schützlinge aller-
dings nicht. Und das ist geradezu typisch
für diesen Bereich. Aufgrund ihrer Erkran-
kung können Betreute die Hilfe, die Sie
leisten, nicht erkennen und würdigen.“
Doch die Betreuungsstelle der Stadt Erlan-
gen, die sich um ehrenamtliche Betreuer
bemüht, schätzt ihn sehr. Das wurde bei
der Verleihung eindrucksvoll deutlich.
Und hin und wieder bringen dies doch
auch die Betreuten zum Ausdruck: Eine
Klientin – es handelt sich um eine Dame
mit geistiger Behinderung – sagte anläss-
lich der Verlängerung ihrer Betreuung
durch Ralph Schüler: „Den gebe ich nie
mehr her!“ Ein Lob, das hoffentlich etwas
entschädigt. u HZL
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Die ehrenamtliche Selbstverwaltung
ist das tragende Element der ge-
setzlichen Renten- und Kranken-

versicherung. Der Tag des Ehrenamtes ist
eine Gelegenheit, dieses bürgerschaftliche
Engagement zu würdigen. „Die ehrenamt-
lich tätigen Selbstverwalter setzen sich in
ihrer Freizeit für 90 Prozent aller Deut-
schen ein – für alle, die in die Sozialversi-
cherungen einzahlen oder Rentner sind.
Das ist Teil unserer sozialstaatlichen Ord-
nung“, so Cord Peter Lubinski, Vorstands-
vorsitzender der Deutschen Rentenversi-
cherung Bund, und Christian Zahn, Ver-
bandsvorsitzender der Ersatzkrankenkas-
sen e. V. (vdek).

Die Zusammensetzung der Selbstver-
waltung wird alle sechs Jahre bei der Sozi-
alwahl bestimmt. 2017 können 51 Millio-

nen Versicherte und Rentner wieder ihre
Selbstverwalter durch Urwahl bei der
Deutschen Rentenversicherung Bund,
Techniker Krankenkasse (TK), BARMER,
DAK-Gesundheit, KKH Kaufmännische
Krankenkasse und Handelskrankenkasse
(hkk) wählen. Dazu erklärt Andrea Nahles,
Bundesministerin für Arbeit und Soziales:
„Die Sozialwahlen bilden das Kernstück
der Demokratie in der Sozialversicherung.
Die Ehrenamtlichen sind das Rückgrat der
Selbstverwaltung. Gehen Sie wählen!“

–––––––––––––––
Wichtige Entscheidungen

für Beitragszahler und Rentner
trifft die Selbstverwaltung 

–––––––––––––––

„Für Versicherte und Rentner wichtige

Sozialwahl – Für Rente und Gesundheit

Gelebte Demokratie durch
ehrenamtliches Engagement
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Entscheidungen werden
nicht vom Staat, sondern von
der Selbstverwaltung getrof-
fen. In den ehrenamtlichen
Gremien entscheiden ge-
wählte Vertreter beispiels-
weise über Haushalte und
damit über die Verwendung
von Beitragsgeldern. Damit
sind sie ein starkes Bindeglied zwischen
Bürgerinnen und Bürgern und der Verwal-
tung“, so Lubinski, der ehrenamtlich als
Vorsitzender des Vorstandes der Deut-
schen Rentenversicherung Bund für die
Gruppe der Versicherten tätig ist. 

Selbstverwalter sorgen dafür, dass das
Renten- und Gesundheitssystem nah bei
den Menschen ist. Zum Beispiel helfen die
ehrenamtlichen Versichertenberater der
Deutschen Rentenversicherung kostenlos
und wohnortnah in Rentenfragen, und in
den Widerspruchsausschüssen werden
strittige Verwaltungsentscheidungen in
jedem Einzelfall überprüft. „In der Selbst-
verwaltung vertreten Versicherte die Inte-
ressen Versicherter. Das ist Partizipation
und gelebte Demokratie“, betont Christian
Zahn als ehrenamtlicher Verbandsvorsit-
zender des vdek. 

Mit ihrem Engagement trägt die Selbst-

verwaltung maßgeblich dazu bei, was die
gesetzliche Krankenversicherung aus-
macht: Bürgernähe, Solidarität, Wirt-
schaftlichkeit und eine Gesundheitsversor-
gung, die für ihre hohe Qualität interna-
tional hoch angesehen ist. Damit stellt sie
sicher, dass sich Versicherte beim wichti-
gen Thema Gesundheit nicht – wie in an-
deren Ländern – allein auf die Politik oder
privatwirtschaftliche Unternehmen verlas-
sen müssen. u

Sozialwahl: Die Wähler können sofort
wählen, wenn sie ihre Unterlagen er-
halten haben. Die Frist endet mit dem
31. Mai 2017. An diesem Tag müssen
die Wahlunterlagen den Versiche-
rungsträgern vorliegen.
www.sozialwahl.de 
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Armut im Alter

Vortrag von Armutsforscher Christoph Butterwegge rückt Probleme
und Perspektiven der sozialen Sicherung in den Fokus

Alte Frauen, die auf einem Trümmer-
grundstück hausen und mühevoll
mit bloßen Händen jedes auch

noch so kleine Stück Holz sammeln, um
ihre erbärmlichen Behausungen zu heizen.
Eine Seniorin, im „reichen“ München le-
bend, die beschreibt, wie sie ihren Abend
verbringt: Sie sitzt im Dunklen, um Strom
zu sparen und trinkt ein Glas heiße Milch,
weil ihre Großmutter erzählt hat, dass
man dann den Hunger nicht so sehr spürt.
Es sind jene zwei Erlebnisse, die Christoph
Butterwegge immer wieder in den Sinn
kommen, wenn er an das Thema „Armut
im Alter“ denkt.

Die beiden Begebenheiten haben sich
eingebrannt: Erstere erlebte der renom-
mierte Armutsforscher und Kandidat für
das Amt des Bundespräsidenten im Nach-
kriegsdeutschland Mitte der 50er Jahre, als
er als kleiner Junge mit seiner Familie vom
Sauerland nach Dortmund gezogen war.
Zweitere erlebte er während einer Live-
Sendung für den Deutschlandfunk. „Wäh-
rend die Armut von Kindern seit einiger
Zeit mehr Aufmerksamkeit in der Öffent-
lichkeit findet, wird die Millionen älteren
Menschen drohende Armut noch immer
entweder bewusst ignoriert, verharmlost
oder verdrängt“, so seine Analyse.

Auf Einladung des Sozialverbands VdK
Bayern und des Seniorenrats der Stadt
Fürth rückte Christoph Butterwegge, der

bis 2016 als Professor Politikwissenschaft
an der Universität zu Köln lehrte, beim Ge-
sprächsabend im Kulturforum Fürth eine
gesellschaftliche Entwicklung in den Vor-
dergrund, für die es seiner Ansicht nach
nur eine treffende Bezeichnung gibt: Ar-
mutszeugnis für den Sozialstaat. Der Um-
stand, dass jeder vierte Beschäftigte im
Niedriglohnsektor tätig ist, für den 66-jäh-
rigen Wissenschaftler das Haupteinfallstor
für Altersarmut: „Diese Prekarisierung von
Beschäftigungsverhältnissen macht keine
Rentenanwartschaft mehr möglich, die ein
auskömmliches Leben im Alter zulässt.“

––––––––––––––– 
„Die Rente muss immer zum

menschenwürdigen Leben reichen“
––––––––––––––– 

Den demographischen Wandel als quasi
unumgängliches Naturgesetz zu sehen, das
zwangsläufig dazu führen muss, dass auf-
grund der stets steigenden Zahl älterer
Menschen und gleichzeitiger Abnahme
von jungen Menschen in der Gesellschaft
Rentenbeiträge immer weiter erhöht oder
Renten gekürzt werden müssen, will Chris-
toph Butterwegge so nicht gelten lassen:
„Es handelt sich nicht um eine Frage der
Generationengerechtigkeit, sondern um
eine Frage der Verteilung.“ In Zeiten von
Rekordhaushaltsüberschüsse könne man
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Argumente nicht gelten lassen, die vorge-
ben, die Rente sei auf diesem Niveau auf
Dauer nicht mehr finanzierbar.

Die Gesellschaft unterscheide sich nicht
in Jung und Alt sondern in Arm und Reich,
so seine Kritik: „Auf der einen Seite putzen
alte Frauen öffentliche Toiletten, wenn sie
nicht gerade bei der Tafel anstehen, auf der
anderen Seite gibt es eine nie dagewesene
Zahl von Pensionären, die auf Kreuzfahrt-
schiffen in der Sonne liegen.“ Sein Plä-
doyer: Statt Reformen, wie die Riesterrente,
die das System der sozialen Sicherung un-
terhöhlt und Altersvorsorge privatisiert
hätten, müsse die Idee der Bismarckschen
Rentenversicherung hin zu einer solidari-
schen Bürgerversicherung weiterentwickelt
werden, in die alle einbezahlen – auch Be-
amte, Abgeordnete und Freiberufler.

Gleichzeitig appellierte er an die Senio-
renbeiräte und Sozialverbände mehr
Druck auszuüben, damit alte Menschen im
Alter ein auskömmliches Leben haben:
„Die Rente muss immer zum menschen-
würdigen Leben reichen. Es kann nicht
sein, dass jene Menschen, die ihr Leben
lang gearbeitet haben, unterhalb des
Grundsicherungsniveaus abgespeist wer-
den.“ Die Gesellschaft könne das auf

Dauer nicht aushalten. Statt Rettungs-
schirme für Banken, brauche es vielmehr
eine für ältere Menschen, die im Dunklen
sitzen, um Strom zu sparen und ein Glas
heiße Milch trinken, um den Hunger nicht
mehr so sehr zu spüren. u HZL

„Es handelt sich nicht um eine Frage der Generationengerechtigkeit, sondern um eine Frage der Verteilung“:
Christoph Butterwegge kritisiert, dass sich die Gesellschaft nicht in Jung und Alt sondern in Arm und Reich
unterscheidet.
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Im Ruhestand wartet das Abenteuer

Senior Experten Service (SES) sucht Expertennachwuchs aus allen Berufen

Er kommt, der Tag, an dem der Ar-
beitsplatz geräumt und die Ab-
schiedsparty gefeiert ist. Dann be-

ginnt der Ruhestand. Und dann? Dann
heißt es, frei verfügbare Zeit zu gestalten.
Manch einer wird reisen, der andere Rosen
züchten, sein Klavierspiel oder auch sein
Handicap verbessern.

Jeder wird den sogenannten dritten Le-
bensabschnitt anders verbringen. Hier soll
eine Möglichkeit der nachberuflichen Be-
tätigung vorgestellt werden, die allen of-

fensteht, die professionelle Erfahrung und
Fachwissen weitergeben möchten: das En-
gagement als Experte beim Senior Exper-
ten Service (SES).

Der SES ist die größte deutsche Entsen-
deorganisation für ehrenamtliche Fach-
und Führungskräfte im Ruhestand oder
einer beruflichen Auszeit. Seit über 30 Jah-
ren fördert der SES den Wissenstransfer
von der älteren an die jüngere Generation
– rund um den Globus und in allen Bran-
chen. Anfang 2017 hat er den Weltdienst
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30+ ins Leben gerufen und entsendet seit-
her auch Berufstätige.Zurzeit sind beim SES
mehr als 12.000 Fachleute registriert und
bereit, ehrenamtliche Einsätze zu überneh-
men. Aufwarten kann der SES mit Basis-
und Spezialwissen aus Handwerk und
Technik, Handel und Industrie, Dienstleis-
tung und Vertrieb, Bildung und Wissen-
schaft, Verwaltung und öffentlichem
Dienst. Gleichwohl sucht der SES ständig
Expertennachwuchs. Know-how aus allen
beruflichen Richtungen ist willkommen!

Und so wird Experte beim SES: Der erste
Schritt ist die Aufnahme in die Experten-
datenbank. Hier ist nur eine kleine ‚admi-
nistrative Hürde‘ zu nehmen. Wer im
Namen des SES tätig werden will, muss
einen Registrierungsbogen ausfüllen und
über seine Qualifikationen Auskunft
geben. Dieser Bogen steht unter www.ses-
bonn.de zum Download bereit.

Dann liegt der Ball im Spielfeld des SES.
Sobald er eine Einsatzanfrage erhält, spricht
er gezielt die Fachleute an, zu deren Spezi-
alwissen diese Anfrage passt. Alle Einzelhei-
ten – von der Aufgabenstellung bis zum
Einsatzzeitraum – werden im persönlichen
Gespräch geklärt, bis die richtige Person ge-
funden ist. Ein Einsatz im Ausland dauert
im Schnitt vier bis sechs Wochen und wird
detailliert vorbereitet. Der SES sorgt für Ver-
sicherungsschutz und kümmert sich um die
gesamte Reiseorganisation. Selbstverständ-
lich entstehen seinen Experten keine Kos-
ten, auch gehen sie mit ihrer Registrierung
keine Verpflichtung zur Durchführung von
Einsätzen ein.

All das gilt auch für Einsätze in Deutsch-
land, die sich jedoch – stunden- oder tage-
weise –  über längere Zeiträume erstrecken
und vor allem der Jugend in Schule und
Ausbildung zugute kommen. u HZL
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„Wir müssen reden“

Zukunftsvisionen für das Stadttheater:
Sieben Tischgespräche zu sieben Themen

Hat das Theater eine Zukunft? Natür-
lich! Aber welche soll es sein? Diese
Frage wird derzeit so kontrovers

diskutiert wie lange nicht mehr. Auch in
Erlangen setzt man sich intensiv mit dieser
Frage auseinander. Das Theater Erlangen
will sich dieser Debatte stellen. Bereits im
vergangenen Jahr ging man im Rahmen
einer Podiumsdiskussion der Frage nach.
Diese bildete den Startschuss, um gemein-
sam mit Bürgern, Politikern, Wissenschaft-
lern und Künstlern dieser Stadt ins Ge-
spräch darüber zu kommen, wie sich spe-
ziell das Erlanger Stadttheater weiterentwi-
ckeln und sich als gesellschaftsbildende In-
stitution behaupten kann.

Anknüpfend daran lud das Theater Er-
langen gemeinsam mit dem Institut für
Theater- und Medienwissenschaft der Fried-
rich-Alexander-Universität Erlangen-Nürn-
berg, wo man sich seit Langem wissen-
schaftlich mit Fragen nach der Zukunft des
Theaters befasst, im Januar zu sieben Tisch-
gesprächen und ging damit einen Schritt
weiter. „Unser Anliegen war es, gemeinsam
mit allen Interessierten über die Chancen
und die Entwicklungen von Stadttheater
und ganz konkret über das Theater Erlan-
gen ins Gespräch kommen“, sagt Katja Ott,
Intendantin des Theaters Erlangen.

Dabei waren Experten aus Politik, wie
Ursula Lanig (stellvertretende Fraktions-
vorsitzende der SPD und Sprecherin für

Kultur), aus der Wissenschaft, wie Profes-
sorin Bettina Brandl-Risi (Institut für Thea-
ter- und Medienwissenschaft) und des
Theaterbetriebs, wie Katja Ott selbst. Im
Fokus: ein nicht übersehbarer Konflikt. Die
üblichen Theatergänger wollen größten-
teils das Theater als geschlossenen Ort be-
wahren, der nur von einem Kreis aus dem
Bildungsbürgertum wahrgenommen und
geschätzt wird. 

Frei nach dem Motto: „Theater ist
Kunst und Kunst entsteht nur auf der
Bühne. Etwas anderes muss Theater nicht
sein.“ Bei dem größeren anderen Teil stellt
sich jedoch die Frage, dass Theater zu öff-

Was muss bewahrt werden, was ist überholt und was
muss erneuert werden? Gemeinsam mit Experten aus
Politik, Wissenschaft und des Theaterbetriebs gab es
im Theater Erlangen einen regen Austausch über das
Theater Erlangen heute und in der Zukunft.
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nen, den Ort als „Wohlfühlort“ zu entwi-
ckeln und gerade mit anderen Aufgaben
und Veranstaltungen zu belegen.

––––––––––––––– 
„Ich habe das Theater immer
sehr geliebt, dennoch gehe ich

fast nicht mehr hin“
––––––––––––––– 

„Für uns Theaterschaffende geht es also
weiterhin um die Öffnung des Hauses, den
Austausch mit den Bürgern dieser Stadt, der
Suche nach Themen dieser Stadt und der
Gesellschaft“, sagt Karoline Felsmann, die
Leitende Dramaturgin des Theaters. „Hier
können neue Denkweisen eröffnet, The-
men aus einer anderen Perspektive gezeigt
und Minderheiten Raum gegeben werden.“ 

Der rege Austausch an den verschieden
Tischrunden, die im Orchestergraben, auf
der Bühne oder in der Theaterbar platziert
waren, machte immer wieder eines deut-
lich: Teilhabe und die Einbindung der
Stadtgesellschaft rückt in den Vordergrund.
Die Vermittlungsarbeit nimmt zwangsweise
einen größeren Stellenwert ein – ebenso die
Arbeit mit Kinder und Jugendlichen.

Für Katja Ott wird die große Herausfor-
derung der nächsten Jahre darin bestehen,
treue Zuschauer zu halten und neue zu ge-
winnen. Es ist die Herausforderung trotz ge-
wünschtem „Gemischtwarenladen“ nicht
beliebig zu werden: „Für uns und die Stadt
könnte die Bestätigung des großen Theater-
sanierungsplans viele Möglichkeiten eröff-
nen, um wichtige Schritte für die Zukunft
des Theaters zu gehen.“ 

Denn Theater – so lautet ein Fazit des
spannenden und inspirierenden Abends –
wird als Ort der Begegnung im Zentrum
der Stadt gedacht. „Dafür braucht es einen

permanent öffentlichen Raum mit Café –
vor allem tagsüber. Auch eine neue Büh-
nensituation wäre sinnvoll, um die klassi-
sche und statische Trennung von Akteuren
und Zuschauern aufzubrechen“, sagt Karo-
line Felsmann. 

Erstaunlicherweise ging es gerade bei
den Studierenden immer wieder um den
sogenannten „Blusen-Moment“. Eine ver-
meintlich festgelegte Kleiderordnung sorgt
für Hemmschwellen. Dem Stadttheater
haftet ein Image an, das längst überholt
ist, aber weiter die Heranwachsenden
prägt. Die Studierenden fassten es, bewusst
provokant formuliert, beispielsweise so zu-
sammen: „Ich habe das Theater immer
sehr geliebt, dennoch gehe ich fast nicht
mehr hin.“ u M. Kniess



GESUNDHEIT UND SPORT: GRAUER STAR

Der Graue Star, auch Katarakt ge-
nannt, führt die „OP-Hitliste“
Deutschlands an. Etwa 800.000

Mal pro Jahr wird hierzulande deshalb ein
Eingriff am Auge vorgenommen. Denn der
Graue Star kann nicht nur zur Sehminde-
rung führen, sondern in einigen Fällen
sogar zur Erblindung. Eine Operation leis-
tet Abhilfe. Die Erfolge sind gut, die Kom-
plikationen gering.

Unser Auge ist ein wichtiges Sinnesor-
gan, über das wir unsere Umwelt optisch
erfassen können. Sehen ist ein äußerst
komplexer Vorgang, bei dem das Auge mit
dem Gehirn eng zusammenarbeitet. Bevor
wir unsere Umwelt mit all ihren Facetten
und Farben wahrnehmen können, hat das
Auge einiges zu tun. Einzelne Teile des
Auges erfüllen dabei unterschiedliche Auf-

gaben. Beim Grauen Star trübt die Augen-
linse ein und verliert an Elastizität. Infolge
dessen kommt es zur Seheinschränkung
des betroffenen Auges. Unsere Linse sitzt
unmittelbar hinter der Pupille und ist nor-
malerweise ein durchsichtiger, elastischer
Körper. Sie ermöglicht uns, dass wir so-
wohl in der Nähe als auch in der Ferne
scharf sehen können. Damit ein scharfes
Bild projiziert werden kann, muss die
Linse ihre Form verändern und ähnlich
wie bei einer Kamera das Licht bündeln.
Beim Grauen Star kommt es aufgrund der
beschriebenen Veränderung zur Funkti-
onsstörung.

Am häufigsten tritt die Erkrankung bei
Menschen ab dem 60. Lebensjahr auf und
ist auf den natürlichen Alterungsprozess
der Augenlinse zurückzuführen. Einige

Seheinschränkung beim Grauen Star kann erfolgreich behandelt werden

Text: Andrea Löb

Gute Aussichten dank Operation
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Personen haben erblich bedingt ein höhe-
res Risiko, am Grauen Star zu erkranken.
Weitere auslösende Faktoren für diese Er-
krankung können eine schwere Unterer-
nährung, Rauchen, Stoffwechselerkran-
kungen (zum Beispiel Diabetes), Verlet-
zungen und Entzündungen am Auge, ver-
mehrte Strahleneinwirkung (zum Beispiel
durch UV-Strahlen der Sonne) und die
Einnahme von kortisonhaltigen Medika-
menten sein. Doch nicht jeder Katarakt
entwickelt sich im Laufe des Lebens.
Manchmal kann er bereits angeboren
sein. Erkrankt eine Mutter während der
Schwangerschaft beispielsweise an Rö-
teln, kann ein Säugling diese Augener-
krankung davontragen. 

Der Graue Star führt zu einer fortlaufen-
den Verschlechterung der Sehfähigkeit.

Meist sind beide Augen betroffen. Die Ge-
schwindigkeit, in der der Prozess voran-
schreitet, ist von Patient zu Patient ver-
schieden. Durch die Eintrübung der Au-
genlinse, nimmt der Erkrankte die Umwelt
wie durch einen Schleier wahr. Mit der Zeit
wird dieser Schleier immer dichter und die
Sehkraft des betroffenen Auges nimmt
immer weiter ab. Betroffene sehen un-
scharf und verschwommen. Das räumliche
Sehen ist eingeschränkt. Kontraste und
Farben verschwinden immer mehr. Einige
Patienten klagen über eine erhöhte Blen-
dungsempfindlichkeit. Auch das Sehen in
der Dunkelheit fällt schwer. Nicht jeder Er-
krankte hat die gleichen Symptome. Wel-
che Beschwerden auftreten, hängt davon
ab, welcher Teil der Linse betroffen ist und
in welchem Stadium der Erkrankung sich
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der Patient befindet. Hat der Graue Star die
Linse komplett erfasst, führt dies zur Er-
blindung. 

Es kann viele Gründe dafür geben,
warum sich die Sehfähigkeit der Augen
verschlechtert. Der Besuch beim Augenarzt
bringt „Licht ins Dunkel“. Hier wird ge-
zielt nach der Ursache des Übels gefahn-
det. Der Spezialist benötigt Informationen
über vorhandene Symptome und die Kran-
kengeschichte. Um den Zustand der
Augen adäquat begutachten zu können,
muss er bestimmte Augentests und –unter-
suchungen durchführen. Eine gängige Un-
tersuchungsmethode ist die Spaltlampen-
untersuchung. Darüber kann der „Übeltä-
ter“ entlarvt und das Ausmaß der Verän-
derung erfasst werden. Das Spaltlampen-

mikroskop gewährt dem Mediziner einen
Blick auf die verschiedenen Strukturen des
äußeren Auges und der Linse. Es liefert
ihm ein bis zu 40-fach vergrößertes, mi-
kroskopisches Bild. 

––––––––––––––– 
Kleiner Eingriff, große Wirkung

––––––––––––––– 

Tatsache ist, dass es keine wirkungsvollen
Medikamente oder Vitaminpräparate gibt,
mit denen ein Katarakt erfolgreich thera-
piert werden kann. Bei Krankheitsbeginn
kann man versuchen, die eingeschränkte
Sehfähigkeit mit geeigneten Brillengläsern
oder Kontaktlinsen auszugleichen. Dies ist
jedoch keine Dauerlösung. Als einzig wirk-
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same Behandlungsmethode bleibt am
Ende nur die Operation. In 90 Prozent
aller Fälle kann der Patient danach wieder
besser sehen, vorausgesetzt es liegen keine
anderen Augenerkrankungen vor. Kompli-
kationen treten selten auf. Wann der beste
Zeitpunkt für eine Operation ist, wird der
Arzt gemeinsam mit dem Patienten ent-
scheiden.

In der Regel wird der Eingriff ambulant
mit einer örtlichen Betäubung durchge-
führt. Dafür muss der Patient gesundheit-
lich stabil und eine weiterführende Nach-
behandlung beim Augenarzt gewährleistet
sein. Sind diese Voraussetzungen nicht ge-
geben, wird der Eingriff stationär durchge-
führt. Wenn beide Augen betroffen sind,
wird zunächst das stärker betroffene Auge

operiert. Die Staroperation dauert etwa 20
bis 30 Minuten. Die trübe Augenlinse wird
entnommen und durch eine neue aus kla-
rem Kunststoff ersetzt. Einmal eingesetzt
hält die Linse, wenn keine Komplikatio-
nen auftreten, ein Leben lang. Um den
Heilungsprozess im Auge behalten und
mögliche Komplikationen frühzeitig er-
kennen zu können, ist eine gute Nach-
sorge wichtig. Diese beinhaltet die Anwen-
dung von antibiotischen und entzün-
dungshemmenden Augentropfen über
mehrere Wochen sowie engmaschige Kon-
trolluntersuchungen beim Augenarzt. In
der Regel dauert die Gesundung des Auges
sechs bis acht Wochen. Ist das operierte
Auge reizlos, kann ein Eingriff am zweiten
Auge erfolgen. u
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Essen und Trinken mit Sinn und Verstand

Das Bundeslandwirtschaftsministerium wirbt mit einem
Zentrum für Ernährungsbewusstsein

Hätten Sie gewusst, dass Rotkohl
mehr Vitamin C enthält als eine
Zitrone oder eine Orange? Dass

Rosenkohl sogar die 2,5-fache Mange Vita-
min C im Vergleich zu einer Zitrone vor-
weist? Wer sich für diese und andere sach-
dienliche Hinweise zum Thema (gesund)
„Essen und Leben“ interessiert, hat heute
vielerlei Möglichkeiten zur Information:
Kochbücher und Ernährungsberater, Sen-
dungen im Radio und Fernsehen, Printme-
dien und Einkaufsmärkte…. Oder ab sofort

über das Bundeszentrum für Ernährung
(BZfE). Hier will das Bundeslandwirt-
schaftsministerium Kampagnen und Infor-
mationsportale zusammenfassen und
seine offizielle Ernährungskommunikation
unter einer zentralen Adresse anbieten. 

Von der Politik in Bund, Ländern und
Kommunen seien hier „ganzheitliche und
langfristige Ansätze gefordert“, heißt es
dazu aus dem BZfE. Aufgabe des neuen Zen-
trums sei es, Verbraucher dabei zu unter-
stützen, „aus der Fülle der Informationen
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und sich teils widersprechender Empfeh-
lungen das Richtige für sich selbst heraus-
zufiltern“, so Leiterin Margareta Büning-
Fesel. „Eine gesundheitsförderliche Ernäh-
rung muss für alle Menschen leicht zugäng-
lich sein, auch wenn sie wenig Zeit oder
Geld haben oder sich nicht so intensiv mit
dem Thema auseinandersetzen.“ Der Vor-
satz: Eine „Ernährungs- und Lebensstil-Be-
gleitung“ vom Anfang des Lebens bis ins
Alter. Um Ernährungsempfehlungen liefern
zu können, sind Ministerien allerdings ih-
rerseits auf „Zulieferer“ angewiesen: Daten,
Forschung und Analysen aus der Wissen-
schaft. Auch mit Blick auf konkretes Ver-
braucherverhalten, zum Beispiel Kauf und
Zubereitung von Fertigprodukten. 
Mit der MEAL-Studie (Mahlzeiten für die
Expositionsschätzung und Analytik von

Lebensmitteln) ist
daher im Herbst
eine Studie ange-
laufen, die erst-
mals in Deutsch-
land systematisch
und repräsentativ Lebensmittel im ver-
zehrfertigen Zustand analysieren soll – um
noch genauer einschätzen zu können, wel-
che gesundheitlich förderlichen oder un-
erwünschten Stoffe nach Verarbeitung, La-
gerung und Zubereitung in Lebensmitteln
tatsächlich enthalten sind. Das Ministe-
rium erhofft sich „einen wichtigen Beitrag
für fundierte Ernährungsempfehlungen“
und ein effektives Warnsystem. Liegt des-
halb die Leitung der MEAL-Studie beim
Bundesinstitut für Risikobewertung? u

www.bzfe.de
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Kleine Teilchen, große Wirkung

Nanopartikel: Winzige Helfer im Kampf gegen den Krebs

Text: Michael Kniess

Sie sind winzig klein, stecken in Schu-
hen, Cremes oder Ketchup. Eingesetzt
in der Medizin könnten Nanopartikel

den Kampf gegen den Krebs revolutionie-
ren. Fehlendes Geld und Skepsis gegen-
über der Technologie bremsen den Weg
dorthin nach wie vor aus. In der Industrie
sorgt der Umstand für Verzückung, dass
dank der Nanotechnologie tolle neue Pro-
dukte entstehen: Sonnencremes mit ver-
bessertem UV-Schutz, Regenjacken oder
Schuhe, die Wasser besser abweisen, Ket-
chup, das fließfähiger wird. 

Für den Erlanger Medizinprofessor
Christoph Alexiou sind die Teilchen, die so
klein sind wie der millionste Teil eines Mil-
limeters, aus einem anderen Grund das

Thema seines Lebens: Sie kommen überall
im Körper hin – auch in Krebszellen. Dort-
hin können sie Chemotherapeutika zielge-
nau transportieren. Dieses sogenannte
Magnetic Drug Targeting soll die heftigen
Nebenwirkungen bisheriger Chemothera-
pien deutlich reduzieren, da auf diese
Weise nur noch zehn Prozent der Medika-
mentendosis nötig ist, um den Tumor
schrumpfen zu lassen. 

Die Eisenoxid-Nanopartikel werden in
der Krebstherapie als Taxi genutzt, die den
Wirkstoff direkt in die Krebszellen trans-
portieren und diese gezielt bekämpfen.
Denn bei den üblichen Chemotherapien,
wo die Substanzen in die Vene gespritzt
werden, landen lediglich ein Prozent des

Wirkstoffs im
Tumor. Der Rest rei-
chert sich in den
Nieren, der Leber
und anderen Kör-
perregionen an – so
das Ergebnis von
Untersuchungen
der Erlanger Wis-
senschaftler. Ihre
Nanopartikel sprit-
zen sie deshalb in
das den Tumor ver-
sorgende Gefäßsys-
tem. 
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Ein Magnet zieht die winzigen Ei-
senteilchen dann durch die Wand
des Blutgefäßes in das Geschwür hi-
nein. So kommen bis zu 60 Prozent
des Wirkstoffs in den Krebszellen
an. Dort zerstört das Medikament
dann deren Erbsubstanz. In Tierver-
suchen konnten die Wissenschaft-
ler des Erlanger Universitätsklini-
kums, weltweit federführend in
diesem Forschungsbereich, bereits
große Erfolge mit der Methode er-
zielen: „Nach einer einmaligen An-
wendung ist der Tumor in unseren
Versuchen mit Kaninchen nach elf
Wochen verschwunden“, sagt der
Wissenschaftler und Hals-Nasen-
Ohrenarzt Christoph Alexiou.

Die Therapieverbesserung bei Tumorpatienten, um die gräss-
lichen Nebenwirkungen einer Chemotherapie zu minimieren:
Daran arbeiten Medizinprofessor Christoph Alexiou (6. v. links)
und sein 25-köpfiges Team aus erfahrenen Chemikern, Biolo-
gen und Pharmazeuten am Universitätsklinikum Erlangen.
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In drei bis fünf Jahren könnten bereits
erste Patienten mithilfe von Nanoparti-
keln und Elektromagneten behandelt wer-
den. Wichtiger Punkt dafür ist deren Her-
stellung unter pharmazeutischen Richtli-
nien, damit diese als Medikament zugelas-
sen werden. Ein kostspieliges Unterfangen
und nur eine der zahlreichen Herausforde-
rungen auf dem Weg, die Ergebnisse weiter
in Richtung Anwendung zu bringen.

„Wenn man solche Therapien der brei-
ten Öffentlichkeit zugänglich machen will,
muss man auch die Industrie davon über-
zeugen“, sagt Christoph Alexiou. Doch Geld
aus der Pharmaindustrie fließt erst dann,
wenn die Wissenschaftler bereits klinische
Studien vorlegen können. Seine Kritik:
„Wenn die Technik völlig ausgereift ist, hat
die Industrie Interesse Geld zu investieren,
aber die aufwändige Grundlagenforschung
überlässt sie lieber den Universitäten.“

Zugleich macht die potenzielle Wun-
derwaffe der Medizin vielen Menschen
Angst. Verbraucherschützer und der Bund
Naturschutz warnen etwa vor den poten-
ziellen Gesundheitsrisiken durch das Ein-
atmen der Nanoteilchen. Je kleiner die Par-
tikel sind, desto tiefer dringen sie in die
Lunge ein, gelangen ins Blut und dadurch
in alle Körperzellen. „Man muss das Risiko

ernst nehmen, die Dosis macht das Gift“,
sagt Christoph Alexiou, Träger des Innova-
tionspreises der Deutschen Hochschulme-
dizin. Deswegen sei eine Kosten-Nutzen-
Abschätzung nötig. Auch in der Medizin:
„Was bringt eine neue Therapie? Wie sehr
schadet sie? Alle Chemotherapeutika sind
giftig, aber es gibt eben keine bessere Alter-
native gegen Krebs.“

––––––––––––––– 
„Mir geht es bei allem nur

darum, Menschen zu helfen“
–––––––––––––––

Die Forschung zum Magnetic Drug Targe-
ting sieht Christoph Alexiou dennoch auf
einem guten Weg. „Dass der Internetriese
Google 2014 mit einem eigenen Labor und
großen Plänen in die nanomedizinische
Forschung eingestiegen ist, war kein Zu-
fall“, gibt sich der Wissenschaftler zuver-
sichtlich. Doch der überzeugte Mediziner
will dieses Feld nicht kommerziellen Un-
ternehmen überlassen: „Triebfeder darf es
nicht sein, größtmöglichen ökonomischen
Gewinn mit dieser Methodik erzielen zu
wollen. Es muss immer um eine bestmög-
liche medizinische Versorgung gehen.“

Der Einsatz von Fremdkapital aus der



HERBSTZEITLOSE 51

GESUNDHEIT UND SPORT: NANOPARTIKEL

Wirtschaft kommt für Christoph Alexiou
derzeit deshalb noch nicht in Frage, um
seine Forschung voranzutreiben. „Wir be-
nötigen eine fundierte wissenschaftliche
Basis. Mein Ziel ist es deshalb, in Erlangen
ein Zentrum für Nanomedizin- und Nano-
toxikologie einzurichten.“ 30 Millionen
Euro für die kommenden fünf Jahre hätte
der Arzt dafür gerne. Unterstützung be-
kommt Christoph Alexiou dafür unter an-
derem von Siegfried Balleis, Alt-Oberbür-
germeister der Stadt Erlangen.

Der CSU-Politiker hat dem bayerischen
Ministerpräsidenten Horst Seehofer bereits
vorgeschlagen, ein derartiges Zentrum in Er-
langen auf den Weg zu bringen: „Nachdem
Horst Seehofer beschlossen hat, das bayeri-
sche Staatsministerium für Gesundheit und
Pflege als Referenz gegenüber dem Medical
Valley in die Europäische Metropolregion
Nürnberg zu verlagern, wäre es folgerichtig
die Gründung eines Zentrums für Nano-
medizin auf die Agenda zu setzen.“

Für Christoph Alexiou würde damit ein
langersehnter Wunsch in Erfüllung gehen:
Wertvolle Lebenszeit endlich nicht mehr
mit Finanzierungs- und Förderungsanträ-
gen verschwenden zu müssen, sondern le-
diglich eine Sache im Fokus zu haben: „Mir
geht es bei allem nur darum, Menschen zu

helfen.“ Statt Sonnencremes mit verbesser-
tem UV-Schutz oder Schuhe, die Wasser
besser abweisen, ist es jene Sache, die bei
ihm für Verzückung sorgt. Die Nanoparti-
kel sind das Thema seines Lebens. u

SEON – weltweit führend
in diesem Forschungsbereich

Am Einsatz von Nanopartikeln in der
Krebstherapie forschen Medizinprofes-
sor Christoph Alexiou und sein 25-
köpfiges Team aus erfahrenen Chemi-
kern, Biologen und Pharmazeuten im
Rahmen der Sektion für Experimen-
telle Onkologie und Nanomedizin,
kurz SEON, am Universitätsklinikum
Erlangen und vorher am Klinikum
rechts der Isar der TU München seit
rund 20 Jahren. Die Wissenschaftler
des Erlanger Universitätsklinikums
sind derzeit weltweit federführend in
diesem Forschungsbereich. Unterstützt
wird die Arbeit von öffentlichen und
privaten Geldgebern, etwa dem Bayeri-
schen Staatsministerium für Umwelt
und Verbraucherschutz oder der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft.
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Gewürze statt Chemie?

Eine potentielle Alternative aus der Naturheilkunde

Interview:  Lucas Neurauter

Vor allem im fortschreitenden Alter
wird bei Menschen häufig Gelenk-
verschleiß (Arthrose) diagnosti-

ziert. Statt sich mit chemischen Arzneimit-
teln behandeln zu lassen, kann auch eine
spezielle Mischung aus verschiedenen Ge-
würzen Linderung schaffen. Kreuzkümmel
(Cumin), Koriander und Muskatnuss – die
Inhaltsstoffe dieser Gewürzmischung soll
die Gelenkschleimhäute regenerieren kön-
nen. Durch eine verstärkte Durchblutung
und die Regeneration soll der Schleimhaut
die Möglichkeit gegeben werden, ihre
Funktionen wieder normal zu erfüllen und
genügend Gelenkschmiere zu produzieren.
Wie und weshalb erklärt Michael Raabe,
Leiter des Greuther Teeladens, im Inter-
view mit der Herbstzeitlosen.

Herbstzeitlose: Herr Raabe, wie kam es
dazu, dass sich der Greuther Teeladen mit
dieser ungewöhnlichen Gewürztherapie
beschäftigt hat?
Michael Raabe: Dass Muskatnuss eine ge-
wisse Wirkung hat, weiß man aus der His-
torie heraus. Dass die anderen beiden Ge-
würze, also Koriander und Kreuzkümmel,
eine Wirkung auf den menschlichen Kör-
per haben, wussten wir auch. Durch eine
Sendung im NDR wurden wir dann spe-
ziell auf diese Dreierkombination auf-
merksam.

Wie würden Sie denn diese Gewürzmi-
schung zu sich nehmen?
Nachdem diese Kombination geschmack-
lich etwas schwierig ist, sollte jeder für sich
ausprobieren, wie es einem am besten
schmeckt. Das Entscheidende ist, dass
man die Bestandteile der Mischung genau
drittelt. Also jeweils ein Drittel Kreuzküm-
mel, Koriander und Muskatnuss gemah-
len. Es reicht im Prinzip eine Messerspitze

Die drei Inhalte Kreuzkümmel, Korian-
der und Muskatnuss der Gewürzmi-
schung können Sie einzeln in allen
Standorten des Greuther Teeladens er-
werben. 
www.greuther-teeladen.de
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davon, die man dann in den Salat gibt
oder in einen Joghurt einrührt. Alternativ
kann man die Mischung auch in ein Glas
Wasser geben.

Gibt es etwas, auf das man bei der Ein-
nahme achten sollte?
Ja, in der Tat. Und zwar sollte man eine
Überdosierung vermeiden. Muskatnuss in
großen Mengen kann bei der Einnahme zu
Halluzinationen führen und schafft einen
Brechreiz. Das ist natürlich unangenehm.
Es reicht wirklich eine Messerspitze am Tag
von der Gesamtmischung. 

Und worin liegt die Wirkung verborgen?
Die Wirkung der Mischung liegt in den
ätherischen Ölen. Diese empfinden wir bei
der oralen Einnahme zum Beispiel als

scharf oder würzig. Das sind die sekundä-
ren Pflanzenstoffe. Diese wirken dort, wo
die Arthrose die meisten Schmerzen verur-
sacht. 

Empfehlen Sie, die Gewürztherapie mit
anderen Behandlungsformen zu kombi-
nieren?
Natürlich ist eine gesunde Lebensweise
immer von Vorteil. Unterstützend ist eine
Physiotherapie ebenso ratsam. Auch
Sport und Bewegung sollten die Be-
schwerden lindern. Naturprodukte, also
Gewürze und Kräuter, können immer
eine gute Alternative zur Schulmedizin
sein. Man kann Beschwerden lindern
oder manchmal sogar beseitigen. Sie sind
jedoch in der Regel unterstützend zur
Schulmedizin zu verwenden. u
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Die José Carreras Leukämie-Stiftung

Seit über 20 Jahren gegen Leukämie und verwandte Blutkrankheiten aktiv

Alle 14 Minuten erkrankt in Deutsch-
land ein Mensch an Leukämie oder
einer verwandten Blutkrankheit.

Obwohl die Heilungschancen in den letz-
ten Jahren deutlich gestiegen sind, verlie-
ren wir immer noch viel zu viele Patienten
an diese heimtückische Krankheit. Seit
Gründung der José Carreras Leukämie-Stif-
tung vor über 20 Jahren konnten bereits
über 200 Millionen Euro gesammelt wer-
den, um damit mehr als 1.100 Projekte im
Kampf gegen Leukämie zu finanzieren.

––––––––––––––– 
Diagnose Leukämie – Plötzlich

ist nichts mehr wie es war
––––––––––––––– 

An ihrem 11. Geburtstag wurde Amanda
förmlich der Boden unter den Füßen weg-
gezogen: Sie erfährt, dass sie an Leukämie
erkrankt ist. Ein langer Leidensweg be-
ginnt. Über ein Jahr lang wird sie mit
hochdosierter Chemotherapie behandelt –
eine schmerzhafte Tortur, Tag für Tag. Die
aggressiven Medikamente haben ihr Kno-
chengewebe in den Beinen so massiv ge-
schädigt, dass Amanda nicht mehr laufen
konnte – sie war über Monate an den Roll-
stuhl gefesselt. Dann, 21 Monate nach der
ersten Therapie der Schock: Die Leukämie
ist zurück! Nur eine Knochenmarktrans-
plantation ihres Bruders kann noch Aman-
das Leben retten. Nach der erfolgreichen
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Transplantation geht es
Amanda jeden Tag besser. Mit
kleinen Schritten kämpft sie
sich buchstäblich ins Leben zu-
rück. Ihr großer Traum ist es,
wieder mit ihren Schulfreunden
unbeschwerte Stunden zu erle-
ben – ohne die Angst vor der
Leukämie und deren schlimme
Folgen als ständigen Begleiter. 

Dass Amanda heute wieder
positiv in die Zukunft blicken
kann, verdankt sie auch den
großen Fortschritten in For-
schung und Medizin, die durch
großzügige Spenden erst mög-
lich gemacht werden. Die José
Carreras Leukämie-Stiftung hat
am Universitätsklinikum Erlan-
gen die José Carreras Tageskli-
nik für die Behandlung krebs-
kranker Kinder wie Amanda mit 700.000
Euro mitfinanziert, die im Oktober 2015
feierlich eröffnet wurde. Das Team um Pro-
fessor Markus Metzler, Leiter der Kinder-
onkologie am Universitätsklinikum Erlan-
gen, erforscht hier erfolgreich neue Be-
handlungsmethoden, um Kinder wie
Amanda eines Tages vollständig zu heilen.

––––––––––––––– 
„Leukämie muss heilbar werden. 

Immer und bei jedem.“
(José Carreras)
––––––––––––––– 

Neben der Einrichtung von Transplantati-
onseinheiten, Forschungslaboren, Tages-
kliniken und Nachsorgestationen, finan-
ziert die José Carreras Leukämie-Stiftung
wichtige Forschungsprojekte und vergibt
Stipendien an junge talentierte Wissen-

schaftler. Darüber hinaus hilft die José Car-
reras Leukämie-Stiftung dem einzelnen
Menschen auch unmittelbar – mit der För-
derung von sozialen Dienstleistungen,
Selbsthilfegruppen und Rehabilitations-
maßnahmen, die die Patienten und deren
Angehörigen bei der Bewältigung der
Krankheit zurück in ein gesundes, selbst-
bestimmtes Leben unterstützen. 

Neben Spenden sind auch letztwillige
Verfügungen und Zustiftungen sehr wich-
tig. Mit einer Zuwendung oder einer Zu-
stiftung an die José Carreras Leukämie-Stif-
tung lassen sich Gutes bewirken und
Grundlagen legen für die Behandlung und
Betreuung von Menschen, die an Leukä-
mie oder einer verwandten Blutkrankheit
erkrankt sind und auf Heilung hoffen.

Spendenkonto: IBAN: DE96 7008 0000
0319 9666 01, BIC: DRESDEFF700. u
www.carreras-stiftung.de

Professor Markus Metzler, Leiter der Kinderonkologie am Unikli-
nikum Erlangen, Professor Wolfgang Rascher, Direktor der Kinder-
und Jugendklinik am Uniklinikum Erlangen, José Carreras, Vor-
standsvorsitzender der Stiftung, Gabriele Kröner, Geschäftsfüh-
render Vorstand der Stiftung, (v. l.)
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Immer wieder sind Betrüger unterwegs,
die den Namen der Polizei für krimi-
nelle Zwecke missbrauchen. Dabei nut-

zen sie gefälschte Dienstausweise, versen-
den raffiniert gefälschte E-Mails oder bie-
ten überteuerte und nutzlose telefonische
Einbruchschutzberatung. Dabei haben es
die Betrüger vor allem auf eines abgesehen
– das Geld ihrer Opfer. 

Der neueste Trick der Betrüger: Sie rufen
ihre Opfer unter der Notrufnummer 110 –
oftmals mit der örtlichen Vorwahlnummer
– oder der örtlichen Polizeidienststellen
an, um diese vor einem geplanten Dieb-
stahl zu warnen. Oftmals geben sie vor,
eine Einbrecherbande geschnappt zu
haben und bei den Festgenommenen
einen Zettel mit der Andresse des Angeru-
fenen aufgefunden zu haben. Dabei fragen
sie ihre Opfer über ihre finanzielle Lage,
Bargeldmengen bzw. vorhandenen
Schmuck in der Wohnung aus. Oftmals
geben sie den „Tipp“ das vorhandene Bar-

geld und den Schmuck von einem Krimi-
nalbeamten abholen und vorübergehend
an einen „sicheren Ort“ bringen zu lassen. 

Kurze Zeit später tauchen tatsächlich
Personen an der Wohnung des Opfers auf
und geben sich fälschlicherweise als Krimi-
nalbeamte aus. Entgegen dem Verspre-
chen, das Bargeld und die Wertgegen-
stände zurückzubringen sobald keine Ge-
fahr mehr besteht, machen sich die Betrü-
ger mit ihrer Beute aus dem Staub.

Das Phänomen, unter einer anderen
Identität bzw. Telefonnummer anzurufen,
nennt sich „Call ID Spoofing“ (so genannte
Anrufertäuschung). Das Telefonieren via
Internet macht diese Masche möglich. An-
statt der Originalrufnummer wird die vom
Täter ausgesuchte oder vorher im Internet
erworbene Rufnummer übertragen. Betrü-
ger nutzen dies, um sich vertrauliche In-
formationen zu beschaffen. Die Betrüger
sind sprachlich gut geschult und nutzen
offizielle Rufnummern von Behörden wie
Staatsanwaltschaften und Polizei. u
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Der aktuelle Sicherheitstipp von Adolf Blöchl,
Leitender Polizeidirektor, Polizeiinspektion
Erlangen Stadt

Ratgeber Sicherheit:

Betrüger
am Telefon



• Geben Sie am Telefon keine Aus-
künfte über ihre finanziellen Verhält-
nisse preis.

• Seien sie misstrauisch, wenn am Dis-
play ihres Telefons die Notrufnummer
110 angezeigt wird. Die Polizei ruft
niemals unter der Notrufnummer an.

• Rufen sie beim geringsten Zweifel bei
der Behörde/Polizei, von welcher der
Anruf gekommen sein soll zurück
und erkundigen sie sich, ob der ge-
schilderte Vorfall auch tatsächlich so
passiert ist. 

• Fordern sie von den angeblichen
Amtspersonen den Dienstausweis
und vergewissern sie sich notfalls te-
lefonisch bei dessen angeblicher
Dienststelle. Suchen sie dazu die Te-
lefonnummer der Behörde selbst aus
dem Telefonbuch heraus.

• Übergeben sie niemals Geld oder
Wertgegenstände an unbekannte Per-
sonen.
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Die Polizei rät Ihnen:



Wenn Tiere etwas „erben“ sollen 

Erbrechtliche Gestaltungsmöglichkeiten zugunsten von Haustieren
von Rechtsanwalt Gerhard Meyer, Fachanwalt für Erbrecht

Manchmal ist es der Wunsch des
Menschen, dass ein Tier als sein
„Erbe“ eingesetzt wird. Bereits

einleitend ist festzustellen, dass ein Tier
nicht als Erbe und damit Gesamtrechts-
nachfolger einer Person eingesetzt werden
kann. Nach Paragraph 1922 Bürgerliches
Gesetzbuch (BGB) heißt es, dass mit dem
Tode einer Person deren Vermögen als
Ganzes auf eine oder mehrere andere Per-
sonen übergeht. Um Erbe und damit Ge-
samtrechtsnachfolger einer Person werden
zu können, bedarf es der Erbfähigkeit.
Tiere gelten vom Gesetz her als Sachen
und sind damit nicht rechtsfähig und
damit auch nicht erbfähig.

Sollte ein Testament dennoch die Er-
beinsetzung eines Tieres vorsehen, so
könnte der letzte Wille des Erblassers nicht
wirksam vollzogen werden. Grundsätzlich
könnte dann die gesetzliche Erbfolge ein-
treten und der eigentliche Wille des Erb-
lassers unberücksichtigt bleiben. Dennoch
gibt es Möglichkeiten, das geliebte Haus-
tier erbrechtlich zu „begünstigen“. Eine
praktikable und gängige Gestaltungsmög-
lichkeit wird in der Folge aufgezeigt:

Erbeinsetzung eines Menschen unter
Auflagen: Der künftige Erblasser bestimmt
eine Person seines Vertrauens als (Allein-)
Erben. Hieraus folgt, dass diese Person der
Gesamtrechtsnachfolger des Erblassers
wird. Das deutsche Erbrecht sieht die Mög-
lichkeit vor, diese Erbeinsetzung mit einer

sogenannten Auflage zu verbinden. Gemäß
Paragraph 1940 BGB kann der Erblasser
durch Testament den Erben oder einen Ver-
mächtnisnehmer zu einer Leistung ver-
pflichten. Hieraus folgt, dass die Auflage die
Verpflichtung des Erben enthält, für das
Haustier des Erblassers zu sorgen.

Diese Auflage kann selbstverständlich
auch weitergehende Verpflichtungen und
Anweisungen des Erblassers enthalten.
Dieser kann zum Beispiel bestimmen, dass
dem Tier bestimmte Privilegien, Wohlta-
ten, besonderes Futter, besondere Aktivitä-
ten, usw. zukommen. Der Erblasser kann
damit auch Anweisungen bezüglich der
hier medizinischen Versorgung des Tieres
treffen. Der Inhalt einer solchen Auflage
kann durch den Erblasser im Rahmen der
Rechtsordnung frei bestimmt werden und
kann daher von diesem ganz individuell
gestaltet werden.

Anordnung der Testamentsvollstre-
ckung: Der letzte Wille des Erblassers ist für
den Erben verpflichtend. Dieser ist damit
an die Anweisungen (die Auflage) des Erb-
lassers bezüglich des Tieres gebunden.
Dennoch sollte der Erblasser sicherstellen,
dass sein letzter Wille auch tatsächlich
durchgesetzt werden wird. Hierfür eignet
sich die Anordnung der sogenannten Tes-
tamentsvollstreckung. Gemäß Paragraph
2203 BGB ist es die Aufgabe des Testa-
mentsvollstreckers die letztwilligen Verfü-
gungen des Erblassers zur Ausführung zu

RATGEBER: RECHTSTIPP FÜR SENIOREN
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bringen. Der Tes-
tamentsvollstre-
cker vollstreckt
damit den Willen
des Erblassers. Die
Aufgabe des Testa-
mentsvollstreckers
ist es damit auch,
die Durchsetzung
der testamentari-
schen Auflagen zu
überwachen. Miss-
achtet der Erbe die

Anweisungen des Erblassers, so kann der
Testamentsvollstrecker den Willen des Erb-
lassers auch gerichtlich durchsetzen. Als
Testamentsvollstrecker kann zunächst jede
geschäftsfähige Person bestimmt werden.
Es empfiehlt sich aber, eine rechtskundige
Person hierfür einzusetzen. In der erb-
rechtlichen Praxis werden häufig Rechts-
anwälte mit diesem Amt betraut.

Zusammenfassung: Um ein Haustier
erbrechtlich zu begünstigen empfiehlt es
sich, die Erbeinsetzung einer natürlichen
Person mit einer Auflage zu verbinden. Die
Vollziehung dieser Auflage sollte durch
einen Testamentsvollstrecker „überwacht“
werden.

Bevor der künftige Erblasser solche
letztwilligen Verfügungen trifft, sollte dies
mit dem Einverständnis der betreffenden
Personen geschehen. Grundsätzlich be-
steht die Möglichkeit, dass der Erbe die
Erbschaft ausschlägt. In einem solchen
Falle wäre der Erbe auch nicht mehr an die
Auflagen bezüglich des Tieres gebunden.
Eine solche Konstellation sollte von dem
künftigen Erblasser bedacht werden und
die Einsetzung von sogenannten Ersatzer-
ben in Betracht gezogen werden. u
www.erbrecht-erlangen.de

Ihr
gutes
Recht

Rechtsanwalt

Gerhard Meyer
Fachanwalt für Familienrecht
Fachanwalt für Erbrecht

MEYER & HOFMANN-RASCU
RECHTSANWÄLTE
Fürther Straße 19 · 91058 Erlangen
info@ra-meyer-erlangen.de
www.senioren-rechtsanwalt.de

Telefon 09131.69560-0

MEYER &
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RECHTSANWÄLTE
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Wir freuen uns über die vielen in-
teressanten Leserbriefe und Fra-
gen zum Thema „Versiche-

rungsrecht“. Leider können wir aufgrund
der Vielzahl der Problemstellungen hier
nur einige ausgewählte Fragen erörtern.

Dieter S.: Als ich in Rente ging, musste
ich logischerweise meinen Firmenwagen
abgeben. Ich hatte in den vergangenen
mehr als 30 Jahren immer einen Firmen-
wagen, den ich auch privat nutzen durfte,
weil ich als Vertreter gearbeitet habe. Nun
habe ich mir einen eigenen Wagen ge-
kauft und meine KFZ-Versicherung behan-
delt mich wie einen Führerscheinneuling.
Obwohl ich fast 50 Jahre Fahrpraxis vor-
weisen kann, soll ich soviel bezahlen, wie
jemand ohne Fahrpraxis. Das kann doch
nicht rechtens sein. 
Der Abschluss eines Versicherungsvertra-
ges ist eine privatrechtliche Vereinbarung.
Grundsätzlich hat es eine Versicherung
daher selbst in der Hand, Verträge anzubie-
ten. Wir können uns vorstellen, dass bei

Vorlage einer Bestäti-
gung des Arbeitgebers
über die bestehende
Fahrpraxis mit man-
chen Versicherungen
sehr gut verhandelt
werden kann. Denk-
bar wäre auch eine Lösung über eine Über-
tragung einer Versicherung vom Arbeitge-
ber auf den nunmehr verrenteten Mitar-
beiter, dies wäre letztendlich eine arbeits-
rechtliche Thematik.

Herbert B.: Als Beamter außer Dienst bin
ich auch im Ruhestand privat krankenversi-
chert. Ich ärgere mich oft, wenn diese Kran-
kenversicherung von meinen eingereichten
Belegen teilweise Zahlungen ablehnt. Der
Grund dafür ist für mich als Nichtmediziner
meist nicht nachvollziehbar. Es heißt ganz
lapidar „Dieses oder jenes Medikament be-
zahlen wir nicht weil wir von der Wirksam-
keit nicht überzeugt sind“. Auch was zum
Beispiel für Krankengymnastik erstattet
wird, ist so gering, dass kein selbständiger
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Herbstzeitlose Rechtskolumne

von Rechtsanwalt Jens Kreipl 

Aufruf: Herbstzeitlose Rechtskolumne:
Weigert sich ein Händler, defekte Ware zurück zu nehmen oder befürchten Sie, dass Ihre Nebenkostenab-
rechnung nicht stimmt? Schreiben Sie uns! An dieser Stelle beantworten die Rechtsanwälte der Kanzlei Ja-
cobs & Kollegen einfache rechtliche Leserfragen zu quartalsweise wechselnden Themen. Das Thema unserer
Juni-Ausgabe lautet „Immobilienrecht“. Aus allen Anfragen wird ein repräsentativer Querschnitt ausge-
wählt und hier im Heft veröffentlicht. Bitte richten Sie Ihre Frage an Redaktion Herbstzeitlose, Rechtsanwalt
Schreck, Bayreuther Str. 1, 91054 Erlangen.
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Krankengymnast von solchen Sätzen
leben kann. Wie kann ich durchsetzen,
dass die Versicherung meine Abrechnun-
gen vollständig begleicht?
Versichert ist bei der privaten Krankenver-
sicherung ein Anspruch auf Erstattung der
notwendigen und erforderlichen medizi-
nischen Heilbehandlungskosten. Die Frage
der Wirksamkeit von Medikamenten in
diesem Zusammenhang kann im Streitfall
letztlich nur durch ein medizinisches
Sachverständigengutachten geklärt wer-
den – notfalls im Prozess, was einen recht
aufwendigen Weg darstellt. Allerdings
muss der behandelnde Arzt unter Umstän-
den seinen Patienten darauf hinweisen,
wenn die Wirksamkeit der von ihm ver-
ordneten Medikamente umstritten ist,

sowie dass es möglicherweise zu Proble-
men bei der Erstattung durch den privaten
Krankenversicherer kommen kann. Sinn-
voll ist auch hier der Abschluss einer hier-
für eintrittspflichtigen Rechtschutzversi-
cherung, da die Wahrung der eigenen
Rechte unter Umstände hohe Kosten ver-
ursachen kann.

Hilde V.: Ich habe neulich einen Haft-
pflichtschaden bei einer Freundin verur-
sacht. Und zwar bin ich gestolpert und
habe zwei Gläser Rotwein, die ich getra-
gen habe, über Tapete und Teppich ge-
schüttet. Nun war ein Gutachter der Ver-
sicherung bei meiner Freundin und sagte,
da der Flur schon länger nicht mehr ge-
strichen wurde, wäre es eh bald mal wie-
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der an der Zeit gewesen und außerdem
sei der Fleck nur ca. einen Quadratmeter
groß. Deshalb würden Sie nur rund 40
Euro bezahlen wollen. Auch beim Teppich
berief sich der Gutachter der Versiche-
rung auf das Alter (ca. sieben oder acht
Jahre) und möchte deshalb nur Kosten
von maximal 50 Euro übernehmen. Mir
ist das meiner Freundin gegenüber sehr
peinlich und ich hab schon überlegt, den
Schaden aus meiner eigenen Tasche zu
bezahlen. Auf der anderen Seite habe ich
diese Versicherung schon fast 40 Jahre
und habe seit gut 20 Jahren keine Schä-
den verursacht.
Leider ist es das Wesen des Schadenersat-
zes, dass der Zustand hergestellt werden

soll, welcher vor dem Schadensfall bestan-
den hat. Wird durch die Reparatur ein bes-
serer Zustand hergestellt, kann es zu einer
Bereicherung des Geschädigten kommen,
die dann auszugleichen ist. Ob und in wel-
cher Höhe eine solche Bereicherung ein-
tritt, wird oft durch ein Gutachten geklärt.
Auch hier gilt, dass es sinnvoll ist, eine ein-
trittspflichtige Rechtschutzversicherung zu
haben, so dass unter Umständen eine Klä-
rung durch einen neutralen Gutachter her-
beigeführt werden kann. Es mag durchaus
sein, dass ein Gutachter, welcher von der
eintrittspflichtigen Versicherung entsandt
wird, eine etwas einseitige Sicht der Dinge
hat. Dies ist im Einzelfall zu prüfen. u
www.kanzlei-jacobs.de
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Auch im
F r ü h l i n g
und Som-
mer wird
dem Urlau-
ber hier
eine ganze
Menge ge-
boten. Ins-
besondere
Mountain-
biker kom-
men auf ihre
Kosten. Die
„Bike Repu-
blic Sölden“ bietet ein weitläufiges Ge-
lände mit zahlreichen Streckenarten jeder
Art und Schwierigkeitsstufe. Und das bei
einer Aussicht, die nicht jede Downhill-
Tour zu bieten hat.

Wem das zu anstrengend ist oder wer
sich nach der körperlichen Betätigung ent-
spannen möchte, sollte das „Aqua Dome“
in Längenfeld – ganz in der Nähe von Söl-
den – besuchen. Das „Aqua Dome“ ist
Therme, Spa und Hotel in einem. In 2.200
Quadratmeter Wasserfläche befinden sich
80.000 Liter Thermalwasser, in denen man
sich entspannt treiben lassen kann und das
Baden in den drei Schalenbecken fühlt sich
an, als würde man schweben. Inhaber der
„Ötztal Premium Card“, die den Gästen in
guten Hotels ohne Mehrkosten überreicht
wird, genießen die ersten beiden Stunden

REISETIPP: SÖLDEN

Auf den Spuren von 007

In Sölden gibt es mehr als hohe Berge, lange Abfahrten und Pulverschnee

Ski-Gebiete gibt es auf der ganzen Welt
en masse, doch jedes Einzelne ist auf
seine eigene Art etwas ganz Besonde-

res. Jede Abfahrt ist anders, jede Hütte hat
einen anderen, ganz besonderen Charme.
Vor allem hat jeder Skifahrer seine eigenen
Anforderungen an ein Ski-Gebiet. Unter
der Vielzahl an Skigebieten muss man sich
erst einmal zurecht finden. Wir haben Söl-
den im Ötztal unter die Lupe genommen. 

Der Skipass in Sölden kostet für einen
Tag 52 Euro (Senioren: 44,50 Euro). Desto
länger man bucht, desto günstiger werden
auch die Preise für die Karten pro Tag.  Vor
allem der Rettenbachgletscher und der Tie-
fenbachgletscher begeistern, unter ande-
rem deswegen, da die Pistenauswahl ab-
wechslungsreich und breiter gefächert ist.
Was an den Ski-Pisten in Sölden am meis-
ten gefällt, ist ihr einwandfreier Zustand.
Kaum vereiste Flächen und fast keine Steine
erschweren die Abfahrten. Generell ist der
Urlaubsort vor allem durch seine Winter-
sportmöglichkeiten und die Après-Ski-Spots
bekannt, doch Sölden kann noch mehr!

Die Fahrt durch die Ötztaler Gletscher-
welt über das über 2.500 Meter hohe Tim-
melsjoch nach Meran hält eine Aussicht
bereit, die einem bestimmt noch lange Zeit
in Erinnerung bleiben wird. Das Timmels-
joch wird auch „die heimliche Lücke in
den Alpen“ genannt. Auf dem Weg gibt es
viele Aussichtspunkte um auch mal ein
wenig Inne zu halten und zu genießen.
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übrigens freien Eintritt im „Aqua Dome“.
Neben zahlreichen weiteren Vergünstigun-
gen hat man jeden Tag mit der „Ötztal Pre-
mium Card“ eine Berg- und Talfahrt mit
den Sommer-Bergbahnen im Ötztal frei.

So erreicht man gratis auch einen wei-
terer Ort, den man als Urlauber in Sölden
unbedingt besucht haben sollte: das Pano-
rama-Restaurant „ice Q“ auf der Bergsta-
tion, das mit der Gaislachkogelbahn zu er-
reichen ist. Auf der Sonnenterasse auf über
3.000 m kann man bis in die Südtiroler
Dolomiten schauen. Diesen Ausblick hat
sich auch der britische Geheimdienst MI6
zu Nutze gemacht. Für den 24. James Bond
Film „Spectre“ wurden hier einige Szenen
gedreht. u

Übernachten: Nicht ganz preiswert,
dafür aber mit James Bond-Faktor,
schläft man im top-modernen Berg-
land Hotel (4*Superior). Mit etwas
Glück verrät einem der Barchef, auf
welchem der Barhocker im Jahr 2015
abends James Bond-Darsteller Daniel
Craig immer seinen Drink genommen
hat. Dorfstraße 114, 6450 Sölden,
Österreich.
Unser Tipp: Für das ulimative James
Bond-Feeling sollten Sie unbedingt das
Gourmetrestaurant „ice Q“ auf 3.048
Meter besuchen und den Blick über die
Ötztaler Gletscherwelt genießen.
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Als hätte man es geahnt, Allan Karls-
son, den alle als den „Hundertjähri-
gen“ kennen und lieben, ist nicht

unterzukriegen. Er ist wieder da. Ein Jahr
älter, aber immer noch putzmunter. Nach
dem Welterfolg von „Der Hundertjährige,
der aus dem Fenster stieg und verschwand“,
der der alleine in Deutschland über 1,2 Mil-
lionen Besucher ins Kino lockte, präsentiert
Concorde Filmverleih den neuesten, explo-
siven Kinospaß aus Schweden: „Der Hun-

dertjährige, der die Rechnung nicht be-
zahlte und verschwand“. Der Film begeis-
terte alleine in der ersten Spielwoche
350.000 Kinobesucher.

Erst ein Jahr ist vergangen seit Allan
Karlssons (Robert Gustafsson) letztem
Abenteuer. Er und seine Freunde genießen
inzwischen das Leben an Balis traumhaft
schönen Stränden. Allerdings haben sie im
letzten Jahr gelebt, als gäbe es kein Morgen,
und so ist von dem unverhofften Geldse-

„Der Hunderteinjährige, der die Rechnung nicht bezahlte und verschwand“

Die Fortsetzung einer
aberwitzigen Geschichte



UNTERHALTUNG: KINOTIPP

HERBSTZEITLOSE 67

gen nicht viel übriggeblieben. Allan, der
immer damit rechnet, dass er täglich abtre-
ten könnte, feiert seinen 101. Geburtstag.
Als er die allerletzte Flasche Volkssoda öff-
net, die noch aus seiner Zeit als Gelegen-
heits-Spion im Kalten Krieg stammt, weckt
der Trinkspruch alte Erinnerungen an
Breschnews weniger bekannte Versuche,
die US-Vormachtsstellung bei Rock und
Softdrinks durch harten Wettkampf zu bre-
chen. Auch wenn Balalaika-Rock die Welt
nicht erobert hat, so unternahm Nixon
doch alles, um der Produktion der leckeren
Volkssoda den Hahn zuzudrehen.

Kurzerhand machen sich Allan und sein
Kumpel Julius Jonsson (Iwar Wiklander)
auf eine weltweite Suche nach dem verlo-
ren geglaubten Rezept von Volkssoda, dem
vielleicht besten Sprudel der Welt. Julius

hat dabei schnell
eine Geschäftsidee,
die ihre leeren Ta-
schen in Nullkom-
manichts füllen
könnte. In der Zwi-
schenzeit sorgt ein
YouTube-Clip von
Julius, wie er den
Affen Erlander an-
schreit, für Furore
im Netz. Den Clip
sieht auch die Tochter eines gewissen rus-
sischen Spions. Sie hat noch eine offene
Rechnung mit Allan. Sie macht den einsti-
gen Kollegen und Freund ihres Vaters für
dessen Tod verantwortlich und glaubt, er
habe das Soda-Rezept gestohlen, das ei-
gentlich rechtmäßig ihr gehöre.
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Allan, Julius, ein Kapuziner-Äffchen und
ein Schläger mit Gedächtnisschwund sind
alles andere als ein unauffälliges Quartett.
Ihre Rückkehr in die Welt macht schnell
die Runde. Und so dauert es nicht lange,
bis sich der Sohn eines britischen Gangs-
ters, die CIA, ein obskurer schwedischer
Psychiater sowie ein allseits bekannter Po-
lizeinspektor an ihre Fersen heften. Wo

immer Allan auftaucht, hinterläßt er Chaos
und Verwüstung. Doch er bleibt immer die
Ruhe selbst auf seiner neusten, zum Brül-
len komischen Reise. Und hin und wieder,
wenn wieder einmal etwas in die Luft
fliegt, sieht man die Andeutung eines Lä-
chelns. Das Erfolgsteam des ersten Teils ist
auch wieder mit an Bord: Regie führt er-
neut Felix Herngren, dieses Mal gemein-

sam mit seinem Bruder
Måns Herngren. Und
auch Hauptdarsteller Ro-
bert Gustafsson („Ver-
schwörung im Berlin-Ex-
press“) ist als kauziger
alter Mann mit Vorliebe
für Bomben und Explo-
sionen erneut mit dabei.
Natürlich dürfen auch
Iwar Wiklander („Al-
fred“) und David Wiberg
(„Sound of Noise“) nicht
fehlen. In weiteren Rol-
len spielen Caroline
Boulton („Die Tore der
Welt“), Colin McFarlane
(„The Dark Knight“).
Das Drehbuch, das naht-
los an die aberwitzige
Geschichte des Erfolgs-
romans von Jonas Jonas-
son „Der Hundertjäh-
rige, der aus dem Fenster
stieg und verschwand“
anknüpft, haben Felix
Herngren, Hans Inge-
mansson und Jonas Jo-
nasson verfasst. Jonas Jo-
nasson Debüt-Roman
stand 32 Wochen lang
auf Platz 1 der Spiegel
Bestsellerliste. u HZL
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Für Fremde ist sie ein Mysterium: die
fränkische Mentalität. Die Franken
gelten als spröde und verschlossen, er-

tragen den Lauf der Dinge mit einem an
Stoizismus grenzenden Gleichmut
(„baschdscho“). Einzig am sportlichen
Schicksal ihres geliebten „Clubs“ nehmen
sie leidvoll Anteil. „Gefühldes Franggn“
von Ralf Nestmeyer versammelt Wahrhei-
ten und Weisheiten über Franken in treff-
sicheren, punktgenauen Grafiken und kna-
ckigen Sprüchen. Ob Heimattreue oder
Mystik, Bratwurstküchen oder No go‘s – die
verschiedensten Aspekte des fränkischen
Universums werden in witzigen, kreativen
und geistreichen Grafiken dargestellt. Mal
liebevoll, mal böse transportieren die Bot-
schaften unmissverständlich fränkische Be-
findlichkeiten, Eigenarten und Fakten und
treffen dabei voll ins Schwarze.

Der Franke versteht die Botschaft auf
Anhieb und darf sich amüsieren. Und
(nicht nur) der Zugezogene lernt Wissens-
wertes, um sich hierzulande zurecht zu
finden. Von den drei wichtigsten fränki-
schen Grammatikregeln über die Top
Twenty fränkischer Ortsnamen bis zu den
fränkischen Jahreszeiten: Es gibt viel zu
entdecken. Fazit: Das Buch des Historikers
und Reisejournalisten Ralf Nestmeyer, der
bereits mehrere Reiseführer über Nürnberg
und Franken verfasst hat, bietet auf eine
sehr kurzweilige Art (fast) alle Antworten
auf die fränkischen Befindlichkeiten. Ein

humoriger Kosmos, der Spaß macht, gute
Laune verursacht und Lacherfolge nach
sich ziehen wird. Das Buch hat Potenzial,
ein regionales Kult-Buch zu werden. u HZL

Antworten auf fränkische Befindlichkeiten zwischen zwei Buchdeckeln

Vom ersten fränkischen
Gebot zum Nationalepos

Ralf Nestmeyer, „Ge-
fühldes Franggn“,
Emons Verlag, Köln
2017, 112 Seiten,
11,95 Euro.
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In seinem Buch „Sofie – Schicksalsjahre
im Schatten der Weltkriege“, erzählt
der Erlanger Autor Horst Gröger die Ge-

schichte des Lebens seiner Mutter zwi-
schen den beiden Weltkriegen und der
Nachkriegszeit. Noch am Sterbebett ver-
sprach er seiner Mutter, die Geschichten
aus ihren Tagebüchern und seine ganz per-
sönlichen Erinnerungen in Form eines Bu-
ches niederzuschreiben. Das Ergebnis sind
472 Seiten Familiengeschichte, geprägt
von dramatischen Ereignissen und Schick-
salsschlägen. Jedoch auch über die Hoff-
nung einer Frau, die nie aufhörte für ihre
Familie und gegen die Folgen des Krieges
zu kämpfen.

Schon in jungen Jahren musste Sofie für
ihre Familie sorgen, denn sie war das äl-

teste Kind der großen
Familie. Aus diesem
Grund arbeitete sie in
einer Gaststätte und
auf einem Bauernhof. Damals war es
schwer, sich über Wasser zu halten, Arbeits-
losigkeit und Armut prägten das Leben vie-
ler Familien, was dazu führte, dass ein Zu-
hause oft nicht lange ein Zuhause war,
wenn man seine Arbeitsstelle verlor. 

Viele Menschen mussten ihre Heimat

Sofie – Schicksalsjahre im
Schatten der Weltkriege

Eine Familiengeschichte nach wahren Begebenheiten

Horst Gröger, „Sofie –
Schicksalsjahre im Schatten
zweier Weltkriege“,
Novum Verlag, Berlin, 472
Seiten, Preis: 14,90 Euro.
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aufgeben und sich dort ein Leben auf-
bauen, wo es Arbeit gab. Doch auch in den
härtesten Zeiten gab es Liebe. Sofie lernte
durch Zufall Josef kennen, ihre große
Liebe. Da Josef bald seine Eltern verlor und
die Massenarbeitslosigkeit den Menschen
zu schaffen machte, ging er als Berufssol-
dat zum Militär. Das machte es jedoch zeit-
lich sehr schwierig seine Sofie zur Frau zu
nehmen. Nach dem Polenfeldzug 1939
war es dann soweit, Josef erhielt Heimat-
urlaub und die Hochzeit konnte vorberei-
tet werden. 

1942 erlitten Sofie und ihr erst wenige
Monate alter Sohn Horst einen harten
Schicksalsschlag. Nachdem Josef wegen
einer Verwundung erneut Heimaturlaub
bekam, entschloss er sich am 6. November
1942 zück an die Front nach Stalingrad zu-
rückzugehen. Das stellte sich im Nachhi-
nein als Todesurteil für Josef heraus. Ab
diesem Moment waren Mutter und Sohn
auf sich alleine gestellt. Ihr Weg führte sie
zurück nach Großnaundorf, einem Ort, in
dem sie schon gegen Ende des zweiten
Weltkrieges gelebt hatten. Dort kamen sie
bei einer Bauernfamilie unter. Für das
Dach über dem Kopf, Essen und Trinken,
half Sofie bei allen Arbeiten, die auf dem
Hof anfielen. Sie war sich für keine Arbeit
zu schade – schon gar nicht, wenn sie so
für ihren Sohn sorgen konnte.

Sofie wünschte sich wieder zurück in
ihre Heimat Bayern zu kommen und sich
dort ein Leben aufzubauen. Doch bis die-
ser Wunsch 1956 in Erfüllung ging, durch-
lebte die kleine Familie Jahre voller schick-
salshafter Erlebnisse, jedoch auch voller
schöner und wertvoller Begegnungen, die
sie letztendlich nach Klein-/Großdechsen-
dorf, also das heutige Erlangen-Dechsen-
dorf, führte. u Lucas Neurauter

UNTERHALTUNG: BUCHTIPP
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Wenn exhibitionistische „Brunskartler“
Yuccapalmen fluten und vom Frühschop-
pen beseelte Hausmänner in Festgänsen
verschwinden, kann dies nur eines bedeu-
ten: Der Spezi ist wieder unterwegs. Seine
Gerichtsglossen sind legendär. Seit Jahr-
zehnten lässt sich Klaus Schamberger von
realen Gerichtsfällen aus der Region zu hu-
moristischen Kabinettstücken inspirieren.
Seine bis 2012 unter dem Titel „Ich bitte
um Milde“ in der Nürnberger Abendzei-
tung publizierte Reihe ist Kult. Nun gibt es
die Kolumnen des Schriftstellers und Fran-
kenkenners erstmalig in Buchform: 60
herrlich skurrile Texte, von „Gerlinde, die
Dackel-Schamanin“ bis „Der fliegende
Rentner im Omnibus“ oder „Das Cappuc-
cino-Attentat“. Ein ebenso lakonisches wie

unvergleichlich
witziges Lesever-
gnügen, an dem
Sie, liebe Leserin-
nen und Leser,
teilhaben kön-
nen. Gemeinsam
mit dem ars vi-
vendi verlag haben wir eine Kostprobe aus-
gewählt. Aber Achtung: Die Lachmuskeln
werden garantiert strapaziert. Soll nie-
mand sagen, wir hätten nicht gewarnt.

Der Wafflbeck
Wer allein in ein Gasthaus geht, beindet
sich dort meist im stillen Dialog mit seinem
Bierglas, Schweinebraten, Kalbskotelett, je
nachdem; auf sonstige Gespräche legt man,
zumindest nicht vor dem fünten Bier, kei-
nerlei Wert. Mithin hätte der Solo-Wirts-
haushocker Otto W. auf der Hut sein müs-
sen, wie sich ihm an einem Herbstabend der
Kosmetikartikelvertreter Horst F. mit dem
Wortschwall genähert hat: »Griss Godd,
gelln S’, ein Scheißwetter haid widder. Und
ich Depp ohne Reeng schirm! Ich hobs mei-
ner Frau den Fräi nu gsachd, stell mer in

Schirm an die Gadrob, hobbi gsachd, dassin
nedd vergess, in Fall, dass reengt, wall, hod-
der ja gmeld, Island-Tief, nä, gell. Und ner-
dirli hodds mer in Schirm nedd hi-
igschdelld. Is ba Ihner nu a Blädzla frei?«

Menschen mit Mund-Diarrhö sind bei
uns selten, aber sie kommen vor. Noch
bevor der Otto auf die Frage, ob an seinem
vollkommen freien Tisch noch ein Plätz-
chen frei ist, ein »Hnnnng«, welches »Ja«
bedeutet, knurren hat können, ist der
Horst bereits auf Tuchfühlung neben ihm
gesessen.

»Ein solchernes Sauwetter!«, hat der neue

Klaus Schamberger in Bestform: 60 neue Gerichtsglossen,
von realen Fällen inspiriert

Ich bitte um Milde

Klaus Schamberger,
„Ich bitte um Milde“,
ars vivendi verlag,
Cadolzburg 2017, 190
Seiten, 15,00 Euro



HERBSTZEITLOSE 73

UNTERHALTUNG: KURZGESCHICHTE

Nachbar sogleich seine Fraternisierungsver-
suche wieder aufgenommen, »und der Sum-
mer is ja aa scheiße gween, odder? Mir sin
weechern Wetter ja extra haier nach Ma-
deira gluung, gell. Und wissen S’, wos gween
is – värzza Dooch lang Reeng! Woorn Sie
scho amol in Madeira? Des g’herrd fei zu
Portugal, lichd obber nedd in Portugal. In
Portugal hädds nedd greengd g’habd.
Obber in Madeira. Des hodd gschüdd,
konn ich Ihner soong, des glaam Sie nedd.
Und dou hob ich dann mei Nagelbettent-
zündung gräichd, gell. Hom Sie scho amol
eine Nagelbettentzündung g’habd?«

Bei der Erwähnung der Nagelbettent-
zündung auf Madeira hat die Bedienung
dem wie wahnsinnig an Schilderungen
einer madeirischen Nagelbettentzündung
interessierten Otto W. sein bestelltes Kassler
mit Sauerkraut und Salzkartofeln serviert.
Dabei hat er mit einem scharfen Blick zum
Horst hinüber beiläuig erwähnt, dass man
beim Essen nach alter fränkischer Sitte
seine Wal hält  »Einen goudn Abbedidd,
gell. Edz hald i aweng mdi Goschn, gell«,
hat ihm der Horst beigeplichtet, aber leider
seinen ihm angeborenen Sprechdurchfall
doch nicht derhalten können. »Wall Sie

edzer dou ein Kassler Ribbla gräichd hom –
wissen Sie, wos in den sogenannten Som-
mer in Madeira, wos dou mei große Zeher
mit der Nagelbettentzündung, wos däi iir a
Farb g’habd hodd? Wenn Sie scho amol
eine Nagelbettentzündung g’habd hom,
brauch i ja nix soong, gell. A Farb hodd mei
große Zeher g’habd, genau asuu wäi Ihr
Kassler. Und vorna an der Zeherspitz hodds
scho aweng gschillert. Und wenn i draf
driggd hob, is undern Nagel der Eiter raus-
kummer. Suu gelblich-grau. Wäi die Sooß
vo Ihrn Sauerkraut. Und dann gräigsd ja af
den Madeira kann gscheidn Doggder, gell.
Ledzds Jahr simmer in Florida gween. Dou
hommer direggd in unsern Apartmenthaus,
hommer einen Doggder g’habd. Ein feiner
Mann, konn i Ihner soong, gell. Immer big-
gobello oozuung. Obber dou hommer kann
Doggder braucht. Die Nagelbettentzün-
dung hobbi ja erschd haier gräichd af Ma-
deira, gell. In Zehernagel homs mer erschd
dahamm widder entfernt. In Martha Maria.
Wos maaner S’, wos dou nu iir ein Eiter
rausgschbradzld is. Ich hob ja haid nu
Schmerzen, gell. Obber der Eiter is herausn.
Ka Deema!«

Jetzt am Amtsgericht schilderte der An-
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geklagte Otto W., dass er an jenem Abend
eigentlich seine mittelfränkische Ruhe ge-
sucht hat, unter keinen Umständen aber
ein maschinengewehrartiges Gwaaf über
Ärzte in Florida, über das Wetter, über ver-
gessene Regenschirme, Madeira nauf und
nunter und schon gleich gar nicht über
eitrige Nagelbettentzündungen, welche
frappierende Ähnlichkeiten mit seinem
Kassler Rippchen aufweisen.

»Ich hob weecher den Walbeck«, sagte
der Otto aus, »mein Teller mit meim Kassler
gnummer und hob mi am Nachbertisch hi-
ig’hockd. Und nou hodd mich der Knaller
aus Madeira stolpern loun. Blouß wall i zu
ihn gsachd hob, es wär gscheider gween, sie
hädd nern in Martha Maria nedd sein Ze-
hernagel rausoperiert, sondern sei Zunger.«

Der Aussage widersprach der Horst

energisch. Nie und nimmer habe er Herrn
Otto W. damals im Gasthaus stolpern las-
sen. Vielmehr sei ihm dieser unter wüsten
Beschimpfungen mit beiden Fü.en genau
auf die frisch nageloperierte große Zehe
mehrfach und rumpelstilzchenartig drauf-
gehupt und habe ihm die Reste vom Kass-
ler Rippchen, Sauerkraut und Salzkartof-
feln über den Kopf geschüttet. Wegen Kör-
perverletzung muss der Otto 800 Euro
Strafe zahlen. »Wall der Richter gsachd
hodd: 800 Euro«, hörte man noch im Sit-
zungssaal den Horst elegant an das Urteil
anknüpfen, »däi värzza Doch Madeira
hom pro Person fei aa 800 Euro kost, gell!
Ober dou is es ledzte Wort noch nicht
gsprochn, wall …« – »Wall«, ergänzte der
Otto, »wall ba manche Oorschlecher es
letzte Wort nie gschbrochn werd.« u
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Fehlersuchbild 
Auf den ersten Blick sehen beide Bilder gleich aus. Sie unterscheiden sich aber in acht
Einzelheiten. Wo sind diese zu finden? 

Ennea
Bilden Sie aus den neun Buchstaben Wörter mit mindestens
vier Buchstaben. Bedingung: Der Buchstabe im Mittelfeld
muss immer enthalten sein. Jeder Buchstabe darf im Wort nur
so oft verwendet werden, wie er im Schema enthalten ist. Er-
laubt sind alle deutschen Wörter in der Einzahl oder Grund-
form, die im Lexikon zu finden sind; geografische Bezeichnun-
gen und Vornamen gelten auch. Jeder Buchstabe zählt einen
Punkt. Für das Wort mit allen aufgeführten neun Buchstaben
gibt es 20 Punkte (ä=ae, ö=oe, ü=ue, ß=ss).

Es gilt folgende Wertung: über 150 Punkte: hervorragend, über 125 Punkte: sehr gut,
über 100 Punkte: gut.

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

__________________________________________________________________________________

Die Auflösung des Rätsel finden Sie auf Seite 95
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Rebus 
Finden Sie heraus, was das jeweilige Bild
bedeutet. Streichen Sie daraus die Buchsta-
ben oder ersetzen Sie sie entsprechend den
Angaben. Wie lautet das L� ösungswort? 

_______________________________________

_______________________________________

_______________________________________

_______________________________________

_______________________________________

Gewinnen Sie mit der
Herbstzeitlosen und mit
freundlicher Unterstützung
des Emons Verlags  drei
Exemplare von „Gefühldes
Franggn“ und mit freundli-
cher Unterstützung des
Gmeiner Verlags vier sig-
nierte Exemplare von „Bam-
berg – Porträt einer Stadt“.

Teilnehmer senden das Lösungswort bitte bis 15.04.2017 an
die Redaktion Herbstzeitlose, Bayreuther Straße 1, 91054 Erlangen. Mitarbeiter des
Verlages und des Seniorenamtes Erlangen dürfen nicht teilnehmen. Der Rechtsweg
ist ausgeschlossen.

Wie lautet das Lösungswort des nebenstehenden Rätsels?

Miträtseln und mitgewinnen!

Die Auflösung des Rätsel finden Sie auf Seite 95
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Wut ist ein Motor der Mensch-
heit, sie verleiht ungeahnte
Kräfte, aber sie kann einen

Menschen sprichwörtlich fast ohnmächtig
werden lassen. Dieses Gefühlt bringt das
Theater Erlangen im gleichnamigen Stück
auf die Bühne. Es basiert auf Elfriede Jeli-
neks Text „WUT“, entstanden aus dem

Schock über die Anschläge auf die Redak-
tion von „Charlie Hebdo“ und den jüdi-
schen Supermarkt in Paris im Januar 2015.
Wortgewaltig und gedankenklar artikuliert
die Literaturnobelpreisträgerin ihre
Sprach-, Rat- und Fassungslosigkeit ange-
sichts dieser Verbrechen.

Sie bleibt nicht stehen bei der blinden
Wut islamistischer Terroristen, es ist ein
vielstimmiger Wut-Chor. Die Stimmen
deutscher Wutbürger sind darin ebenso
enthalten wie die anderer „aufrechter“,
„erwachender“ Europäer – oder jene des
antiken Helden Herakles, der, von der Göt-
tin Hera verwirrt, im Wahn die eigene Fa-
milie auslöscht. Auch die Wut der Autorin
selbst mischt sich hinein. Ihre Wut auf all
die Ohnmächtigen angesichts des Terrors
der Wut, die Wut auf die Wut-Dealer, auf
die Populisten und Demagogen, die Wut
auf die Wut-Hungrigen und -Süchtigen,
die Wut aber auf die eigene Ohnmacht,
dass im Schreiben das Unbeschreibliche
wieder nicht zu fassen zu kriegen, nicht
verständlich zu machen sein wird.

Am Theater Erlangen hat Paul-Georg
Dittrich, der in der letzten Spielzeit bereits
„Sweet Home Europa“ inszenierte, dieses
komplexe Stück auf einer Bühnen-Bau-
stelle in Szene gesetzt, auf der ein Steg weit
in den Zuschauerraum reicht. Sein Thea-
terverständnis allgemein sowie seine He-

Wut: Ein Stück über
ein großes Gefühl

Theater Erlangen bringt Text der Literaturnobelpreisträgerin
Elfriede Jelinek auf die Bühne
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rangehensweise an Jelineks Text im Spe-
ziellen erläutert der Regisseur wie folgt:
„Ich verstehe es als meine primäre Auf-
gabe, aus dem Geist der Musik und dem
Drama die uns umgebende Wirklichkeit zu
hinterfragen. Das klassische Spartenden-
ken aufzubrechen, Erzählkontinuitäten
durch überraschend hereinbrechende Er-
eignisse zu sprengen und Inszenierungen
performativ aufzuladen. Es ist eine nie en-
dende Suche nach einer Erweiterung poe-
tischer Ausdrucksformen, jenseits der exis-
tierenden Grenzen.“

Der Text wird mit Musik der verschie-
densten Epochen kombiniert und das
Schauspielensemble daher um die Sopra-
nistin Yuka Yanagihara und den Bassbari-
ton Rainer Scheerer erweitert. Das Stück
macht klar: Jelinek schreibt in unbändiger
Wut über all die Unmenschlichkeiten, mit
denen wir konfrontiert sind. Das frus-
trierte Fazit: „Würden nicht immer wieder
Menschen nachwachsen, würde das Mor-
den enden.“ u HZL

„Wut“ im Theater Erlangen: 23. und
24.03.17 im Markgrafentheater (Ein-
führung im Foyercafé jeweils 30 Minu-
ten vor Vorstellungsbeginn).
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Juergen Teller zählt international zu
den gefragtesten Fotografen der Ge-
genwart und seine Arbeiten, oft um-

fangreiche Serien, werden in Büchern,
Zeitschriften, Magazinen und Ausstellun-
gen veröffentlicht. Nachdem er – aus einer
Instrumentenbauerfamilie stammend –
seine Bogenmacherlehre aus gesundheitli-
chen Gründen abbrechen musste, stu-
dierte Juergen Teller Fotografie in Mün-
chen und zog Mitte der 1980er Jahre als
freier Fotograf nach London. Sein interna-
tionaler Durchbruch gelang ihm, als er
1991 die Band Nirvana auf einer Tour be-
gleitete, auf welcher die mitunter intims-
ten Fotografien des schüchternen Front-
mannes Kurt Cobain entstanden.

Der Fotograf ist für seine Arbeit auf dem
gesamten Globus unterwegs, lichtet Welt-
Stars wie Kim Kardashian und Kanye West
auf einem Schutthaufen in Frankreich ab

oder begleitet die Bamberger Symphoniker
auf Asientour. Mit seiner Fotografie etab-
lierte er seit den 1980er Jahren einen voll-
kommen neuen Stil, durch den er welt-
weite Berühmtheit erlangte. Doch nicht
nur Models und Prominente stehen bei
ihm vor der Kamera, seine fränkische Hei-
mat ist ebenso wie die Familie immer wie-
der Thema in seinen Bildern, etwa, wenn
er seine Mutter in seinem Jugendzimmer
in Bubenreuth porträtiert.

Juergen Teller begibt sich nun wieder
zurück nach Franken, wo alles begann. Mit
seiner großen Einzelausstellung, die der-
zeit im Kunstpalais Erlangen zu sehen ist,
kehrt Juergen Teller zurück in seine Hei-
mat und somit zu den Wurzeln seiner in-
ternationalen Karriere. „Es sollte eine Aus-
stellung entstehen, die zeigt, dass mir die
Heimat und meine Familiengeschichte
wichtig sind. Aber auch, dass ich Kate

Die Liebe zur Familie und Heimat

Ausstellung im Kunstpalais zeigt Werke des
renommierten Fotografen Juergen Teller
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Moss und Vivienne Westwood fotogra-
fiere“, sagt er. „Ich möchte das in dieser
Ausstellung spielerisch lösen und auf intel-
ligente Art und Weise zeigen. Ich bin eben
in beiden Welten zu Hause. Ich will eine
schöne Mischung finden.“

––––––––––––––– 
Erlangen und die Welt,
die Welt und Erlangen

––––––––––––––– 

Seine Heimat ist immer wieder Thema in
seinen Bildern, so auch in der neuen Aus-
stellung, die er eigens für Erlangen und das
Kunstpalais konzipiert hat. Hierfür setzte er
sich mit seinen Wurzeln auseinander: Er-
langen und Bubenreuth sowie seine Fami-
lie sind explizit thematisiert. Neben Stars
sind seine Mutter Irene, seine Tante Gisela
und Artur Teller immer wiederkehrende
Gegenstände seiner Fotografie. Juergen Tel-
ler untergräbt konsequent die kommer-
zielle Seite seiner Arbeit, indem er mit Er-
wartungen spielt und die Absurdität einer
artifiziellen Modewelt mit lieblich-bizarren
Elementen seiner Heimat verbindet.

So beispielsweise bei den Aufnahmen
für das Auktionshaus Phillips de Pury &
Co., für das Juergen Teller den Katalog der
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Schmuckauktion im Frühjahr 2005 foto-
grafierte. Anstatt professionelle Models
mit Hochkarätern abzulichten, buchte Ju-
ergen Teller seine Familie als Modelle und
brach so mit der Tradition und Ästhetik
des berühmten Auktionshauses. Im Laufe
der letzten Jahre fungierte insbesondere
seine Mutter Irene Teller als Bindeglied bei-
der konträrer Welten. Erlangen und die
Welt, die Welt und Erlangen – genau das
ist in der Ausstellung im Kunstpalais zu
sehen, die Juergen Teller selbst „bizarr und
romantisch“ nennt.

Freuen darf man sich auch auf Dieter –
Juergen Tellers Alter Ego, das in einer Vi-
deoinstallation als typisch fränkischer
Grantler, die Plastiktüte unter dem Arm mit
äußerst kritischem Blick durch die Ausstel-
lung schlurft und zu allem seinen Senf gibt.
„Ich habe im Vorfeld der Ausstellung eine
Woche hier verbracht, die Bilder aufge-
hängt und währenddessen eine so tolle Zeit
mit dem ganzen Team und in der Stadt ge-
habt, dass ich unbedingt noch mehr Fotos
in Erlangen machen möchte“, sagt Juergen
Teller. „Eine Serie habe ich dem Kunstpalais
als Schenkung überlassen, verbunden mit
dem Versprechen, dass wir nochmal ge-
meinsam eine Ausstellung machen, die
dann nur über Erlangen geht.“ u HZL

Die Ausstellung ist noch bis zum 23.
April im Kunstpalais zu sehen. Geöff-
net: Dienstag bis Sonntag von 10 bis 18
Uhr und Mittwoch bis 22 Uhr. Am Mi.,
15.03. bietet der Verein Dreycedern
von 17.30 bis 18.30 Uhr eine Kunstfüh-
rung eigens für Menschen mit Demenz,
Depression und ihre Angehörigen und
Freunde. Anmeldungen sind bis 13.03.
unter 09131 90768-00 möglich.
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Zwei Menschen, die eine gemeinsame
Leidenschaft teilen, das sind Grum-
bach & Grumbach alias das Duo

„Trällertasten“. Das Leben von Tatjana
und Stephan Grumbach sind Chansons –
von Gestern und von Heute, sowohl klas-
sisch als auch modern, humorvoll aber
auch nachdenklich, von brüllend komisch
bis poetisch. Die beiden Künstler interpre-
tieren sie neu mit eigener Handschrift
sowie schauspielerischer und musikali-
scher Liebe zum Detail. Ihr aktuelles Pro-
gramm „Starke Stücke – Lieder zwischen
Poesie und Wahnsinn“ nimmt einen mit
auf eine wunderbare musikalische Reise –
mal wahnsinnig, mal komisch, mitunter
auch wahnsinnig komisch, manchmal
skurril aber durchaus auch poetisch und
gefühlvoll. Mit schauspielerischer sowie
musikalischer Hingabe, viel Humor und
großer Detailverliebtheit interpretieren sie
Lieder der Kunstgattungen Chanson und
Musikkabarett. 

Zu hören, sehen und erleben gibt es auf
der Bühne Geschichten über singende Ge-
burtstagstelegramme, die unstillbare Sucht
nach Kreuzworträtseln, ungeahnte Gefah-
ren im Bioladen, Liebhaber zum Gähnen,
ein Tortenrezept mit Hindernissen, eine
verlassene Frau in Berlin Mitte, gefährlich
lebende Pianisten, erkältete Stripperinnen,
moderne Telekommunikation im öffentli-
chen Fernverkehr und, und, und. Das
kurzweilige und abwechslungsreiche Pro-

gramm erarbeiteten die Schauspielerin Tat-
jana Grumbach und der Pianist Stephan
Grumbach gemeinsam mit dem Berliner
Komponisten, Pianisten und Sänger Rainer
Bielfeldt – kongenialer Bühnenpartner von
bekannten Showgrößen wie Tim Fischer,
Gayle Tufts, Alfred Biolek. Am Ende eines
bezaubernden Abends, bleibt nur ein Fazit:
Tasten: virtuos am Klavier Stephan Grum-
bach, Träller: faszinierend Tatjana Grum-
bach, eine unglaubliche Stimme, für die
die ganzen Lieder geschrieben worden zu
sein scheinen.

Mehr über das Duo „Trällertasten“, Ter-
mine und Auftritte: www.trarellertasten.de

Chansons von gestern und heute

Das Duo „Trällertasten“ überzeugt mit musikalischer Liebe zum Detail
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Am westlichen Rand des Fränkischen
Seenlandes, etwa zehn Kilometer
von Gunzenhausen entfernt und

eingebettet zwischen See, Wiesen und
Wäldern, liegt Schloss Dennenlohe, eines
der schönsten Barockensembles im süd-
deutschen Raum. Der dazugehörige 26
Hektar große Landschaftspark, der ständig
erweitert und ausgebaut wird, beherbergt
den größten Rhododendronpark Süd-
deutschlands und ist als Botanischer Gar-
ten anerkannt. Das Anwesen ist bereits
900 Jahre alt, das heutige Schloss wurde
aber von Baron Eichler von Auritz zwi-
schen 1734 und 1750 erbaut. Schon da-
mals war der Park ein Gartenparadies und
auch der berühmteste Vertreter deutscher
Gartenbaukunst, Fürst Hermann von Pück-
ler-Muskau, scheint davon profitiert zu
haben. Seine Gattin Lucie von Hardenberg
war zuvor mit dem Besitzer von Dennen-

lohe, Karl Theodor von Pappenheim, ver-
heiratet und brachte nicht nur eine be-
trächtliche Mitgift zur Gestaltung des Pück-
ler’schen Parks Muskau, sondern auch viele
Ideen aus dem Dennenloher Schlosspark
mit an die Oberlausitz. Mitte des 19. Jahr-
hunderts übernahm die Familie von Süss-
kind den Besitz, und einer der Nachfahren,
Robert Freiherr von Süsskind, auch der
„Grüne Baron“ genannt, gestaltete ab 1978
die Gärten und den Rhododendronpark.

Seit 2015 gibt es im Gutshof des Schlos-
ses die erste internationale Gartenbuchbi-
bliothek Deutschlands. Ein Oldtimer-Mu-
seum, eine Gaststätte im ehemaligen Mar-
stall, in der Orangerie ein Café, im ehema-
ligen Schweinestall ein Geschenkeladen,
in der historischen Reitbahn eine Kunstga-
lerie und in der Schnapsbrennerei die Eu-
ropäische Gardenphoto Award Ausstellung
runden das Besuchererlebnis ab. u

Schloss Dennenlohe zählt als eines der schönsten Barockensembles 
im süddeutschen Raum

Gartenparadies des „Grünen Barons“ 
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Unter einem grü-
nen Blätterdach
im Schatten sit-

zen, eine Kaffeespeziali-
tät aus Fairtrade-Handel
trinken oder eine selbst-
gemachte Limonade,
ein Stück selbstgebacke-
nen Kuchen genießen
und anschließend
einen ausgedehnten
Spaziergang machen –
dieses idyllische Szena-
rio bietet das Waldcafé
vom 4. März bis 29. Ok-
tober und lockt damit
seine kleinen und gro-
ßen Besucher, die nach
einer Stärkung die zahl-
reichen Attraktionen
des Walderlebniszen-

trums Tennenlohe er-
kunden: die verschiede-
nen Themenhäuser,
den forsthistorischen
Lehrpfad oder den Na-
turerlebnispad und das
Labyrinth. 
Das einzigartige Café,
in dem Mitarbeiter mit
und ohne Behinderung
zusammen arbeiten,
hat samstags von 13 bis
17 Uhr und sonn- und
feiertags von 11 bis
17.30 Uhr geöffnet. Re-
servierungen für sams-
tags werden gerne
unter Telefon 0911
475761100 entgegen-
genommen. u
www.noris-inklusion.de

noris inklusion kooperiert mit Waldcafé im Walderlebniszentrum
Tennenlohe und bietet Kaffee und selbstgebackenen Kuchen

Das Waldcafé in Tennenlohe

Gutgelaunt serviert Sebastian Waldmann
Kaffee und Kuchen.  
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Ein großes Herz für Katze und Co

Tierheim in Hersbruck feiert 60-jähriges Jubiläum

„Helfen in der Region, für die Region“ –
unter diesem Motto kümmern sich die Tier-
freunde des Hersbrucker Tierheims bereits
seit 60 Jahren mit einem unermüdlichen
ehrenamtlichen Engagement um Tiere, die
in Not geraten sind. Oft handelt es sich
dabei um akute Notfälle, wie bei den Kanin-
chendamen „Hoppel & Moppel“, die abge-
magert und unterkühlt in einem Hinterhof
gefunden wurden und jetzt, nachdem sie
wieder liebevoll aufgepäppelt wurden, nach

einem neuen Zuhause suchen. Alleine im
Jahr 2016 hat das Tierheim über 350
Schützlingen ein vorübergehendes Zuhause
geschenkt, diese versorgt, gepflegt und an
liebe Tierfreunde weitervermittelt. Die
beste Versorgung für die (meist) vierbeini-
gen Schützlinge wird rein durch Spenden-
gelder und Mitgliedsbeiträge gewährleistet.
Das stellt die ehrenamtlichen Tierschützer
täglich vor eine große Herausforderung.
Aus diesem Grund feiert das Tierheim in
Hersbruck in diesem Jahr am 1. und 2. Juli
ein großes „Pfotenfestival“.

Dafür haben sich die Tierschützer ein
buntes Programm ausgedacht. Neben
namhaften Künstlern, wie zum Beispiel
der Kabarettist und Spaßmacher Alexander
Göttlicher, treten auch die Musiker der
Cover-Rockband „die Union“ auf. Und
auch Hunger braucht niemand leiden:
„Bar-Bee-Q“ hat zugesagt, das ist der be-
rühmte Food-Truck aus der Kabel1-Serie
„Mein Lokal, dein Lokal“.

Anlässlich des Jubiläums will das Tier-
heim damit zudem möglichst viele Men-
schen über die Arbeit und die Ziele des
Tierschutzvereins Hersbruck informieren.
Dazu ist die Tür des Tierheims weit geöff-
net. Beim Spaziergang durch die Anlage
kann sich jeder selbst davon überzeugen,
dass hier mit viel Herzblut und allen zur
Verfügung stehenden Kräften zum Wohl
der Tiere gearbeitet wird. u
www.hersbrucker-tierheim.com

www.pfotenfestival.de

VERANSTALTUNGSTIPP
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„Wie gestalte ich mein Leben?“ Wer sich
diese Frage immer wieder neu stellt, bleibt
lebendig. Deshalb bietet die inviva am 15.
und 16. März ein abwechslungsreiches An-
gebot für alle mitten im Leben. Die inviva
bietet den Besuchern Anregungen und In-
formationen zur aktiven, selbstbestimm-
ten Lebensgestaltung. Die Themenberei-
che „Gesundheit erhalten“, „Selbst bestim-
men“ und „Zeit gestalten“ stehen im Mit-
telpunkt der Messe. Stargast und Highlight
der inviva 2017 ist der Auftritt von Wen-
cke Myhre am 16. März.

Auf der inviva-Aktionsfläche gibt es in-
spirierende Angebote, von Faszientraining
und Fitness-Gymnastik bis TaiChi und
Yoga. Auch Fitness für den Geist steht im
Programm. Verschiedene Einrichtungen
und Kliniken informieren zu gesundheitli-
chen Vorsorge- und Therapiemöglichkei-
ten. Unabhängige Beratungsstellen und

Vertreter ambulanter und stationärer Pfle-
gedienste informieren generationenüber-
greifend, wie und wann die Weichen für
die richtige Lebens- und Wohnqualität,
auch im Alter, gestellt werden können.
Dabei geht es auch um die Themen der
Vereinbarkeit von Familie, Pflege und Beruf
sowie Selbsthilfe durch technische Helfer,
finanzielle Vorsorge und Betreuungsrecht.

Nach dem Berufsleben nutzen viele die
freigewordene Zeit für Reisen, Kunst, Kul-
tur und Mobilität. Die inviva bietet dazu
verschiedene Angebote und Inspirationen.
Aber auch die Themen kulinarisches Ent-
decken und Kochen sowie der Kontakt zu
neuen Menschen spielen im Themenbe-
reich „Zeit gestalten“ eine Rolle. Verschie-
dene Vorträge und Bildungsangebote
geben den inviva-Besuchern zudem neue
Impulse und Ideen mit auf den Weg. u
www.inviva.de

inviva 2017 – Mitten im Leben

Die Erlebnismesse für alle Generationen

„FALCO – Das Musical!” 
im April in Nürnberg
Eine Hommage an das Leben eines der
schillerndsten und extrovertiertesten
Popstars der 80er Jahre mit einer über-
wältigenden Show und grandiosen Dar-
stellern. Am 15. April um 20 Uhr ist das
Musical in der Meistersingerhalle zu
Gast! Erleben Sie Hits wie „Rock me
Amadeus“ und „Der Kommissar“ live. u
www.argo-konzerte.de

„DADDY COOL –
Das Boney M.-Musical!” 
Atemberaubende Choreographien,
kombiniert mit sämtlichen Boney M.
Hits und ergänzt durch die Songs an-
derer 80er Jahre Kultbands wie Milli
Vanilli, gibt es rund zwei Stunden Par-
tyfeeling pur. Nürnberg feiert 40 Jahre
Boney M. am 10. März um 20 Uhr in
der Meistersingerhalle. u
www.argo-konzerte.de
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22.01.- 23.04., 10-18 Uhr: Ausstellung des
Erlanger Fotografen Juergen Teller,  Kunst-
palais, Marktplatz 1, Erlangen

20.02.-28.04.: Foto-Ausstellung „Straßen
des Überlebens“, Flüchtlingsschicksale in
Griechenland; Friedrichstraße 19

01.03.- 07.04.: Fotoausstellung: Museum-
seisenbahn Ebermannstadt, EFA, Creativ-
hotel Luise, Sophienstraße 10  

01.03.- 07.04.: Fotoausstellung: Paare, EFA,
Bürgertreff Röthelheim, Berliner Platz 1  

05.03., 11 Uhr: Führung zu Vorfrühlingsblü-
her im Botanischen Garten, Loschgestr. 1

06.03., 18:30 Uhr: „Modernste Medizin am
Uni-Klinikum“, Vortrag, Friedrichstraße 19, 

07.03., 12 Uhr: Ausstellung mit Begleitpro-
gramm: 95 Wendepunkte – persönliche
ReFormationen, Villa an der Schwabach,
Hindenburgstr. 46 a, 

07.03., 14:30 Uhr: Tanz mit – Bleib fit (Mit-
machtänze für Menschen ab 50), Kultur-
punkt Bruck, Fröbelstr. 6, Erlangen

07.03., 20.00 Uhr: Elvis – Das Musical, mit
Grahame Patrick – einem der besten Elvis-
Darsteller, Meistersingerhalle, Nürnberg

07.03., 18:30 Uhr: Trauercafé, Villa an der
Schwabach, Hindenburgstr. 46 a

07.03., 19:30 Uhr: Vortrag: Nun gehe hin
und lerne Woche der Brüderlichkeit, Bür-
gerpalais Stutterheim, Marktplatz 1

08.03., 9 Uhr: Offene Töpferwerkstatt,
Kulturpunkt Bruck, Fröbelstr. 6 

08.03., 17 Uhr: Rentenberatung, Kultur-
punkt Bruck, Fröbelstr. 6 

08.03., 20 Uhr: Florian Noack, Klassische
Werke gespielt vom belgischen Pianisten,
Musikinstitut e.V., Rathsberger Str. 1     

08.03., 20 Uhr: Frank Fischer – Gewöhnlich
sein kann jeder, FiftyFifty, Südliche Stadt-
mauerstraße 1  

09.03., 20 Uhr: Thomanerchor Leipzig,  Kir-
che St. Matthäus, Rathenaustraße 3

09.03., 20:30 Uhr: Film: Rabbi Wolff
Drama, Kino im E-Werk, Fuchsenwiese 1

10.03., 18:30 Uhr: Kleine Meister nachts im
Museum: Taschenlampenführung, Kunst-
palais, Marktplatz 1

10.03., 20 Uhr: Daddy Cool – Das Boney
M.-Musical, Meistersingerhalle, Nürnberg

Das ist los in Erlangen und Umgebung

Veranstaltungen & Co.
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10.03.-04.04., 18:30 Uhr: Ausstellung: Per-
spektiven Wechsel, Fotografie trifft Litera-
tur, Stadtbibliothek, Marktplatz 1  

10.03., 20 Uhr: Sagenhaftes Höchstadt,
tauchen Sie bei einem Abendspaziergang
ein in die Welt der Höchstadter Sagen und
Legenden, Marktplatz    

11.03., 20 Uhr: Peter Vollmer – Best of  sei-
ner beiden Erfolgsprogramme, FiftyFifty,
Südliche Stadtmauerstraße 1

11.03.,  9 Uhr: Dekanatssynode mit Vor-
trag + Gespräch – Kreuz+Quer Haus der
Kirche, Bohlenplatz 1

12.03.,  11:45 Uhr: Wort & Musik für nach-
denkliche Spätaufsteher, Ev.-Luth. Johan-
neskirche, Schallershofer Str. 24

12.03., 14 Uhr: Barockstadt Erlangen – Pe-
rücken, Protz und Protestanten, Erlangen
in der Zeit des Barock, Hugenottenplatz  

12.03., 8 Uhr: Flohmarkt, Großparkplatz 

12.03., 11 Uhr: Streifzüge durch Erlangens
Geschichte: Wandel der Stadtgesellschaft
vom Kaiserreich über die beiden Welt-
kriege und die NS-Zeit bis zur „Siemens-
Stadt“, Stadtmuseum, Cedernstraße 1

12.03., 18 Uhr: Ingo Appelt – Besser... ist
besser, neuen Live-Show, FiftyFifty, Südli-
che Stadtmauerstraße 1  

13.03., 20:15 Uhr: Lesung und Gespräch
mit Dr. Manfred Lütz, Buchhandlung
Rupprecht, Nürnberger Straße 22  

13.03., 19:30 Uhr: Vortrag: Persien, Sektion
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Erlangen des Deuts. Alpenvereins., Spiel-
vereinigung, Kurt-Schumacherstr. 11  

14.03. 14 Uhr: Kunst am Dienstag – Zu alt
für junge Kunst, Dialogführung mit Praxis-
teil, Kunst Galerie Fürth, Königsplatz 1

14.03.17, 15 Uhr: Familien- und Lebensbe-
ratung, Anmeldung erforderlich Tel.
303664, Kulturpunkt Bruck, Fröbelstr. 6

14.03., 16-18 Uhr: Offene Sprechstunde:
Thema Demenz, Antworten von Frau Prof.
Sabine Engel, Psychogerontologin, Verein
Dreycedern e.V., Altstädter Kirchenplatz 6

14.03., 19 Uhr: Veranstaltungen des Dritte
Welt Ladens Erlangen, Ev-Luth. Neustäd-
ter Universitäts Kirche

14.03.,  19:30 Uhr: Lesung + Gespräch,
Villa an der Schwabach, Hindenburgstr. 46 

15.03., 17:30 Uhr: Kunstführung für Men-
schen mit Demenz, Depression und ihre
Angehörigen, Kunstpalais, Marktplatz 1 

15.03., 20 Uhr: Da Billi Jean is ned mei Bua,
FiftyFifty, Südl. Stadtmauerstr. 1  

15.03., 21 Uhr: Markus Rill, Raspelstimme
schleift Songjuwelen, Strohalm, Haupt-
straße 107  

15.03.-19.03.: Touristik und Garten Nürn-
berg, Publikumsmesse für Reisen, Garten,
Outdoor, Sport, Camping, Messezentrum

15.03.-16.03.2017: inviva Nürnberg, Messe
für alle mitten im Leben, Messezentrum  

16.03., 20 Uhr: Konzert: Bamberger Sym-
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phonikern, Werke von Ludwig van Beetho-
ven, Heinrich-Lades-Halle, Rathausplatz 3  

16.03., 20 Uhr: Best of Thomas Nicolai, Fif-
tyFifty, Südliche Stadtmauerstraße 1

16.03.: Ausstellung: Collagen Wege der jü-
dischen Geschichte, Rathausplatz

16.03., 18:30 Uhr: Accessoires-Moden-
schau, Bellaventi,  Nürnberger Str. 47b

16.03., 18:30 Uhr: Streifzüge durch Erlan-
gens Geschichte: Kaiser-Wilhelm-Denkmal
und Himbeerpalast – Wandel der Stadtge-
sellschaft vom Kaiserreich über die beiden
Weltkriege und die NS-Zeit bis zur „Sie-
mens-Stadt“, Stadtmuseum, Cedernstraße 1

16:03.,  15 Uhr: Trauercafé, Villa an der
Schwabach, Hindenburgstr. 46 a

17.03., 16 Uhr: Führung durch das Bürger-
palais Stutterheim, Marktplatz 1  

17.03., 20 Uhr: „St. Patrick`s Day mal an-
ders – Joan Croker live in Concert“, ein
Abend voll irischer Musik und Kultur,
Friedrichstraße 19

17.03., 20 Uhr: Nils Heinrich – Mach doch
'n Foto davon, FiftyFifty, Südliche Stadt-
mauerstraße 1  

17.03., 20 Uhr: Der Erlanger Zauberkeller,
Martin-Luther-Platz 5  

17.03. 21 Uhr: Dentler & Dziallas, Klassiker
der Rock-, Pop- und Bluesgeschichte neu
interpretiert, Strohalm, Hauptstraße 107 

18.03.-19.03., 10-18 Uhr: 37. Intern. Erlan-
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ger Ostereiermarkt, Redoutensaal, Thea-
terplatz 1  

18.03., 21 Uhr: Rising, Handgemachter Vin-
tage Cover Rock, Strohalm, Hauptstr. 107

18.03.,  11 Uhr: Samstagsbrunch, Frühstü-
cken und was lernen, Röthelheimpark,
Schenkstr.111

18.03., 20 Uhr: Lizzy Aumeier – Ja, ich will,
FiftyFifty, Südliche Stadtmauerstraße 1  

18.03 + 19.03.: Whisk(e)y Messe Nürnberg,
für Whisk(e)y-Freunde, Messezentrum

19.03., 14-17 Uhr: Frühlingsfit mit Wild-
kräutern, Helmut Wening (Arche-Bauern-
hof e.V.), Kulturpunkt Bruck, Fröbelstr. 6    

19.03., 15-16:30 Uhr: Im Schatten des
Schlossturms, Besuchen Sie das Wasser-
schloss in Neuhaus, Schlossstraße    

19.03., 11 Uhr: Tastenzauberer, Lufthexen
und Saitenmagier, Konzert mit Teilneh-

mern am Landeswettbewerb Jugend musi-
ziert, Heinrich-Lades-Halle, Rathausplatz 3  

20.03.,  19 Uhr: Vortrag + Gespräch: Wear-
Fair, Wegweiser durch den Label-Dschun-
gel bei Textilien, Neustädter Kirchenplatz 7

21.03., 14:30 Uhr: Tanz mit- Bleib fit (Mit-
machtänze für Menschen ab 50), Kultur-
punkt Bruck, Fröbelstr. 6

21.03.,  19 Uhr: Ausstellung mit Begleit-
programm: 95 Wendepunkte – persönliche
ReFormationen, Villa an der Schwabach,
Hindenburgstr. 46 a

21.03.,  19 Uhr: Amateurfilme vom Men-
schenrechtsfilmpreis, Neustädter Kirchen-
platz 7

21.03., 19-20:30 Uhr: Podiumsgespräch De-
menzkrank plötzlich ins Krankenhaus –
wie bereite ich mich als Angehörige gut
vor, wie begleite ich vor Ort, Verein Drey-
cedern e.V., Altstädter Kirchenplatz 6

22.03., 9 Uhr: Offene
Töpferwerkstatt, Kul-
turpunkt Bruck, Frö-
belstr. 6

22.03., 20 Uhr: Chris-
tine Eixenberger, Fifty-
Fifty, Südliche Stadt-
mauerstraße 1 

23.03., 19 Uhr: „Frank-
reich vor den Präsi-
dentschaftswahlen“,
Expertengespräch und
Diskussion, Friedrich-
straße 17
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23.03., 17-18 Uhr: Chor Singen tut gut, für
Menschen mit Demenz, Depression, Verein
Dreycedern e.V., Altstädter Kirchenpl. 6

24.03., 21 Uhr: Josi – Ob Oldies, Evergreens
bis hin zu aktuellen Charts und Rock-
songs, Strohalm, Hauptstraße 107  

24.03, 20 Uhr: Mäc Härder – Der König von
Franken, FiftyFifty, Südl. Stadtmauerstr. 1

25.03., 14 Uhr: Geheimnisvolle Altstadt –
Rundgang, Martin-Luther-Platz 

26.03., 15-16:30 Uhr: Es geht Schabbes
ein... – Führung, Leben in einer einstigen
Landjudengemeinde im Aischgrund
Schloss, Adelsdorf, Hauptstraße 4  

26.03., 12-18 Uhr: Flohmarkt, Rudeltplatz    

26.03., 18 Uhr: Michael Frowin – Einpacken
Fr. Merkel, FiftyFifty, Südl. Stadtmauerstr. 1  

29.03., 20 Uhr: Metzgerei Boggnsagg –
Wou issn is Hirn – live, Best-of-Mix aus
über 1000 Folgen Metz-
gersleben, E-Werk,
Fuchsenwiese 1  

30.03., 21 Uhr: 88 Tas-
ten, 88 Tage: Konzert
mit Joep Beving, In-
tern. Pianotag 2017,
Neues Museum, Klaris-
senplatz, Nürnberg  

30.03.,  16 Uhr: Trauer-
café, Villa an der
Schwabach, Hinden-
burgstr. 46 a

30.03., 20 Uhr: Nepo Fitz – Saumensch –
Sind wir gut oder böse, Nepo spielt, redet,
musiziert, FiftyFifty, Südl. Stadtmauerstr. 1  

31.03., 15-18 Uhr: „KlaMotte“, Kleider-
tausch unterwegs, BlackBox (Remarweg 33)

31.03.-14.05. : Ausstellung „Die Essenz des
Lebens – Farben, Emotionen und Träume“
von Amparo Castán López, Kulturpunkt
Bruck, Fröbelstr. 6

31.03., 18-21 Uhr + 01.04., 9-17 Uhr: Töp-
ferworkshop, Anmeldung erforderlich Tel.
303664

31.03. 18-19 Uhr: Rentenberatung, Bürger-
treff Röthelheim, Berliner Platz 1   

31.03., 19:30 Uhr: Nataša Dragnić im Ge-
spräch mit Peter Prange über „Unsere
wunderbaren Jahre“, Friedrichstraße 19

31.03., 20 Uhr: Claudia Bill, FiftyFifty, Süd-
liche Stadtmauerstraße 1  
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01.04., 7-16 Uhr: Flohmarkt, Bohlenplatz

01.04., 19:30 Uhr: Standardtanzabend
„Standard meets Latin“, Kulturpunkt
Bruck, Fröbelstr. 6

02.04., 13-18 Uhr: 21. Erlanger Frühling –
verkaufsoffener Sonntag mit Tourismus-
messe, Innenstadt    

04.04., 14:30 Uhr: Tanz mit, Bleib fit (ab
50), Kulturpunkt Bruck, Fröbelstr. 6 

05.04., 9 Uhr: Offene Töpferwerkstatt,
Kulturpunkt Bruck, Fröbelstr.

05.04.-27.04.: Adidal Abou-Chamat, Kunst-
verein Erlangen e.V., Hauptstraße 72

05.04.-28.06., 15:30-17 Uhr: Tanzen bringt
Freu(n)de, Verein Dreycedern e.V., Altstäd-
ter Kirchenplatz 6

06.04., 18 Uhr: Kochangebot: Indische
Küche, mit Anmeldung Tel. 303664, Kul-
turpunkt Bruck, Fröbelstr. 6

06.04., 19 Uhr: Fernweh-Forum: „Usbekis-
tan – Märchenstädte an der Seidenstraße,
Wüsten und Gebirge“ (Multivisionsshow
mit landestypischen Gerichten), Kultur-
punkt Bruck, Fröbelstr. 6

07.04.-23.04., 9:30 Uhr: Pensala und Brun-
nenputzen, Osterbräuche i. d. fränkischen
Schweiz, Pfalzmuseum, Kapellenstr. 16,
Forchheim

08.04., 17:30 Uhr: Familien-Kegeln, (Ron-
callistift), Hammerbacher Str. 11  

08.04. + 15.04.,  11-17 Uhr: Krippenbauvor-
führung mit Karl-Heinz Exner, Tipps und
Tricks zum Krippenbau, Pfalzmuseum Ka-
pellenstr.16,  Forchheim

08.04 + 09.04., 9:30-18 Uhr: Allerlei aus Ei!
11. intern. Ostereiermarkt mit Ausstellung,
Verkauf, Kapellenstr.16,  Forchheim

09.04., 10:30 Uhr: Besuch am guten Ort, Jü-
discher Friedhof, Zeckern, Kaspar-Lang-Str. 

09.04., 8 Uhr: Floh-
markt, Großparkplatz  

11.04.-21.07.: Fotoaus-
stellung: Bolivien, EFA,
Bürgertreff Röthel-
heim, Berliner Platz 1  

12.04., 20 Uhr: Rock
Meets Classic, Franken-
halle, Nürnberg

15.04-01.05.: Nürnber-
ger Frühlingsfest, Ge-
lände am Dutzend-
teich, Nürnberg
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15.04., 17 Uhr: Ostersingen des Forchhei-
mer Vokalensembles, Osterbrunnen vor
der Marienkapelle, Pfalzmuseum Kapel-
lenstr.16,  Forchheim

15.04., 20 Uhr: Falcao – Das Musical,  Meis-
tersingerhalle, Nürnberg 

23.04., 15 Uhr: Die Zeit des Barocks, Öf-
fentliche Führung des Erlanger Tourismus
und Marketing Vereins e. V., Schloßplatz 4  

24.04., 20 Uhr: Bildpräsentation: Bolivien,
Bürgertreff Röthelheim, Berliner Platz 1  

27.04., 20 Uhr: Carmina Burana, Tsche-
chischer Philharmonischer Chor Brno,
Heinrich-Lades-Halle, Rathausplatz 3  

27.04., 18:30: Accessoires-Modenschau,
Bellaventi, Nürnberger Str. 47b

27.04., 18 Uhr: Varroaschulung und Haus-
gärten mit Bienen, Kulturpunkt Bruck,
Fröbelstr. 6

27.04., 19 Uhr: Pflanztag
„MILPA das Beet mit
Mais, Bohnen und Kür-
bis“ von und mit Stefan
Strasser (Lilien-Arche),
Kulturpunkt Bruck, Frö-
belstr. 6

28.04., 18-19 Uhr: Ren-
tenberatung, Bürgertreff
Röthelheim, Berliner
Platz 1  

28.04., 20 Uhr: Der Er-
langer Zauberkeller,
Martin-Luther-Platz 5  

29.04., 9 – 14 Uhr: Frühlingspflanzenbörse,
Verkauf von Pflanzen und Gartenbedarf,
Botanischer Garten, Loschgestraße 3  

29.04.17, 10-12:30 Uhr: „Bärlauch, Bren-
nessel & Co – die Kraftspender im Früh-
jahr“ von und mit Helmut Wening (Arche-
Bauernhof e.V.), Kulturpunkt, Fröbelstr. 6

30.04., 15-16:30 Uhr: Erst kommt das Heu,
dann kommt das Grummet..., Erfahren Sie
wie Arbeit, Glaube und Aberglaube das
Leben der Menschen im fränkischen Dorf
bestimmten,  Kirche St. Anna, Adelsdorf,
Weppersdorf    

30.04., 9-16 Uhr: Flohmarkt, Rudeltplatz    

01.05., 19 Uhr: 3. Erlanger Bal Folk Festival
2017, Gemeindezentrum Frauenaurach,
Gaisbühlerstraße 4  

02.05., 18 Uhr: Wohnen für Hilfe – Stamm-
tisch, Gaststätte Angerwirt, Guhmannstr.

03.05., 20:15-22.15 Uhr: Vortrag und Ge-
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spräch mit Prof. Dr. Harald Welzer, Buch-
handlung Rupprecht, Nürnberger Str. 22  

03.05., 9 Uhr: Offene Töpferwerkstatt,
Kulturpunkt Bruck, Fröbelstr. 6

04.05., 18 Uhr: Kochangebot: Indische
Küche, mit Anmeldung Tel. 303664, Kul-
turpunkt Bruck, Fröbelstr. 6

04.05., 19 Uhr: „Luther lebt: Ansichten,
Einsichten, Aussichten“, Vortrag und Ge-
spräch, Friedrichstraße 19, 1. OG

06.05., 17.30 Uhr (Einlass): Ravindra Jay-
anti – Geburtstagsfeier des Dichters Ravin-
dranath Tagore, Kulturpunkt, Fröbelstr. 6

09.05., 14.30 Uhr: Tanz mit-Bleib fit (Mit-
machtänze für Menschen ab 50), Kultur-
punkt Bruck, Fröbelstr. 6

11.05., 20 Uhr: Konzert mit den Bamber-
ger Symphonikern, Klassisches Konzert
mit Musik von Carter und Beethoven,
Heinrich-Lades-Halle, Rathausplatz 3  

12.05., 19:30-22 Uhr: Harmonic brass Deli-
catessen, Neustädter Universitätskirche,
Friedrichstr. 15  
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13.05., 13 Uhr: Grüne Art – Das Stadtteil-
fest am Brucker Seela , Kulturpunkt Bruck,
Fröbelstr. 6

13.05., 17:30-19:30 Uhr: Familien-Kegeln,
Schwarzwaldstube, Hammerbacher Str. 11  

14.05., 14-16 Uhr: Führung rund um den
Erlanger Burgberg, Eingang Steinbach-
Keller, An den Kellern  

14.05., 15-17 Uhr: Auf Leben und Tod – Die
letzten Kriegstage in Erlangen, Öffentli-
che Stadtführung des Erlanger Tourismus
und Marketing Vereins e. V., Lorleberg-
platz 

16.05., 18 Uhr: Kochangebot: Asiatische
Küche mit Anmeldung, Kulturpunkt
Bruck, Fröbelstr. 6

17.05., 9 Uhr: Offene Töpferwerkstatt,
Kulturpunkt Bruck, Fröbelstr. 6

19.05.-30.07., 18 Uhr: Vernissage „Das
Dorf im Tal“ von Pham Thi Doan Thanh
und Nguyen Dam Thuy,  Kulturpunkt
Bruck, Fröbelstr. 6

19.05., 20 Uhr: Der Erlanger Zauberkeller,
Martin-Luther-Platz 5

20.05., 19.30 Uhr: Standardtanzabend
„Standard meets Latin“, Kulturpunkt
Bruck, Fröbelstr. 6 

20.05., 14 Uhr: Geheimnisvolle Altstadt –
Ein Rundgang durch die Erlanger Altstadt,
Martin-Luther-Platz   

21.05., 15 Uhr: Aus dem Leben einer Magd
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08.03. Internationaler Frauentag
Der Weltfrauentag wurde im Jahr 1910 auf der Zweiten Interna-
tionalen Sozialistischen Frauenkonferenz in Kopenhagen ins
Leben gerufen. Er sollte unter anderem die weltweite Einführung
des Frauenwahlrechts fördern. Im Jahr 1977 wurde er von den
Vereinten Nationen als Tag der Vereinten Nationen für die Rechte
der Frau und den Weltfrieden anerkannt.

17.03. St. Patrick's Day
Am 17. März begehen Iren in aller Welt den St. Patrick's Day –
den Gedenktag zu Ehren des irischen Nationalheiligen St. Patrick,
der im fünften Jahrhundert an einem 17. März gestorben sein
soll. St. Patrick gilt als erster christlicher Missionar Irlands. Vie-
lerorts finden an diesem Tag Paraden und Umzüge statt.

28.03. Ehrentag des Unkrauts
Unkraut vergeht nicht – was sich so hartnäckig widersetzt, hat
eine Würdigung verdient. Und so wurde der 28. März zum Eh-
rentag des Unkrauts erklärt. Unkraut bezeichnet all jene Pflanzen,
die dort, wo sie auftreten, unerwünscht sind – sei es aus ästheti-
schen oder wirtschaftlichen Gründen. Dabei ist es durchaus sub-
jektiv, was als Unkraut angesehen wird. Beispielsweise galten
Rüben, Roggen, Kamille oder Feldsalat lange Zeit als Unkraut. 

10.05. – Tag des freien Buches
Im Jahr 1979 vom Börsenverein des Deutschen Buchhandels und
dem Verband deutscher Schriftsteller ins Leben gerufen, erinnert
der Tag an die „Aktion wider den undeutschen Geist“. Am 10.
Mai 1933 verbrannten Nationalsozialisten öffentlich zehntau-
sende Bücher von jüdischen, linken oder pazifistischen Schrift-
stellern. Der Gedenktag soll auch darauf hinweisen, dass Literatur
noch immer nicht überall auf der Welt frei ist.

Der kleine Herbstzeitlose-Kalender






